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endete 7Wilſons Antwort an Deutſchland.
Der Wortlaut der Note.

Waſhington, 23. Oktober. (W. T. B.) Der Staats
ſekretär gibt folgendes bekannt:

Vom Staatsſekretär iſt an den Geſchäftsträger der
Schweiz, der zeitweilig mit der Wahrnehmung der deutſchen
Intereſſen in den Vereinigten Staaten beauftragt iſt, nach
ſtehende Mitteilung gerichtet worden:

Staatsdepartement, den 23. Oktober 1918.
Jch habe die Ehre, den Empfang Jhrer Note vom 23. d. M.

zu beſtätigen, mit der Sie eine Mitteilung der deut
ſchen Regierung vom 20. d. M. übermittelten. Der
Präſident hat mich mit der folgenden Antwort beauftragt:

Nachdem der Präſident der Vereinigten Staaten die feier-
liche und ausdrückliche Verſicherung der deutſchen Regierung
erhalten hat, daß ſie die Friedensbedingungen in ſeiner An
ſprache an den Kongreß der Vereinigten Staaten vom 8. Jan.
1918 und die Grundlagen der Friedensordnung in ſeinen ſpäte-
ren Anſprachen, insbeſondere der vom 27. September, rückhalt
los annimmt, und daß ſie in Erörterungen über die Einzel-
heiten ihrer Anwendung einzutreten wünſcht, ferner daß dieſer
Wunſch und Zweck nicht von denen ausgehen, die bisher die
deutſche Politik diktiert und den gegenwärtigen Krieg für
Deutſchland geführt haben, ſondern von Miniſtern, die für die
Reichstagsmehrheit und die überwältigende Mehrheit des
deutſchen Volkes ſprechen und nachdem er ebenfalls das ans-
drückliche Verſprechen der gegenwärtigen deutſchen Regierung
erhalten hat, daß die deutſchen Land- und Seeſtreitkräfte die
Geſetze der Menſchlichkeit und einer ziviliſierten Kriegführung
beobachten werden, glaubt der Präſident der Vereinigten
Staaten es nicht ablehnen zu können, mit den Regierungen,
mit denen die Regierung der Vereinigten Staaten verbündet
iſt, die Frage eines Waffenſtillſtandes auf
zunehmen.

Ex hält es aber für ſeine Pflicht, zu wiederholen, daß der
einzige Waffenſtillſtand, den er ſich berechtigt fühlen würde der
Erwägung zu unterbreiten, nur ein ſolcher ſein könnte, der die
Vereinigten Staaten und die mit ihnen verbundenen Mächte
in ver Lage beließe, jede zu treffende Vereinbarung zu er-
zwingen und eine Erneuerung der Feindſelig-
keiten deutſcherſeits unmöglich zu machen. Der
Präſident hat deshalb ſeinen Notenwechſel mit den gegen
wärtigen deutſchen leitenden Stellen den Regierungen, mit
denen die Regiernng der Vereinigten Staaten als kriegführende
Macht verbunden iſt, übermittelt mit dem Anheimſtellen, falls
dieſe Negiernngen geneigt ſind, den Frieden zu den angegebenen
Bedingungen und Grundſätzen herbeizuführen, ihre militäri-
ſchen Ratgeber und die der Vereinigten Staaten zu erſuchen,
den gegen Deutſchland verbundenen Regierungen die nötigen
Bedingungen eines Waffenſtillſtandes zu unter-
breiten, der die Jntereſſen der beteiligten Völker
in vollem Maße wahrt und den verbundenen Regie-
rungen die unbeſchränkte Macht ſichern, die Einzelheiten des
von der deutſchen Regierung angenommenen Friedens zu ge
währleiſten und zu erzwingen, wofern ſie einen ſolchen Waffen-
ſtillſtand vom militäriſchen Standpunkt ſür möglich halten.
Sollten ſolche Waffenſtillſtandsverhandlungen vorgeſchlagen
werden, ſo wird ihre Annahme durch Deutſchland den beſten
und bündigen Beweis dafür liefern, daß es die Grund-
bedingungen und Grundſätze der ganzen Friedensaktion un
zweidentig annimmt.

Der Präſident würde der Aufrichtigkeit nicht zu genügen
glauben, wenn er nicht ſo freimütig wie möglich den Grund
dafür angäbe, daß außerordentliche Sicherheiten
verlangt werden müſſen. So bedeutungsvoll und wichtig auch
die Verfaſſungsändernngen zu ſein ſcheinen, von denen der
deutſche Staatsſekretär des Auswärtigen Amts in ſeiner Note
vom 20. Oktober ſpricht, ſo geht daraus doch nicht her
vor, daß der Grundſatz einer dem deutſchen
Volke verantwortlichen Regierung bereits
völlig durchgeführt iſt oder daß irgendwelche Bürg-
ſchaften dafür vorhanden ſind oder erwogen werden, daß die
jetzt teilweiſe vereinbarte grundſätzliche und praktiſche Reform
von Dauer ſein wird.

Auch hat es nicht den Anſchein, als ob der Kernpunkt der
gegenwärtigen Schwierigkeiten erreicht iſt. Künftige Kriege
ſind jetzt vielleicht der Entſcheidung des deutſchen Volkes unter
worfen, nicht aber der gegenwärtige und mit dem gegen
wärtigen haben wir es gerade zu tun. Es liegt auf der Hand,
daß das deutſche Volk keine Mittel hat, die Unterwer-
fung der Militärbehörden des Reichs unter
den Volkswillen zu erzwingen; daß der beherr-
ſchende Einfluß des Königs von Preußen auf
die Reichspolitik ungeſchwächt iſt; daß die ent
ſcheidende Jnitigative noch immer bei denen liegt, die
bis jetzt die Herren von Deutſchland geweſen ſind.
Jn der Ueberzengung, daß der ganze Weltfriede jetzt von offe
ner Sprache und geradem Handeln abhängt, hält es der Präſi
dent für ſeine Pflicht, ohne alle Verſuche das, was ſchroff klingt,
zu mildern, auszuſprechen, daß die Völker der Welt kein
Vertrauen in die Worte derjenigen ſetzen und
ſetzen können, die bisher die Herren der deutſchen

Politik geweſen find, und zu wiederholen, daß beim Friedens
ſchluß und bei dem Unternehmen, die unendlichen Gewalttaten
und Ungerechtigleiten dieſes Krieges wieder gut zu machen, die
Vereinigten Staaten einzig und allein mit den echten
Vertretern des dentſchen Volkes verhandeln
können, die als wirkliche Beherrſcher Deutſchlands eine wahre
verfaſſungsmäßige Stellung zugeſichert erhalten haben. Wenn
die Vereinigten Staaten jetzt mit den militäriſchen Beherr
ſchern und monarchiſchen Autokraten verhandeln ſollen, oder
wenn es wahrſcheinlich iſt, daß ſie ſpäter mit ihnen über die
völkerrechtlichen Ver pflichtungen des Deutſchen Reiches zu ver
handeln haben würden, müſſen ſie nicht Friedensver-
handlung en, ſondern Uebergabe verlangen. Es kann
nichts dadurch gewonnen werden, daß dieſe grundlegenden Dinge
un ausgeſprochen bleiben.

Empfangen Sie, mein Herr, die erneute Verſicherung meiner

Hochſchätzung. (gez.) Robert Lanſing.
Das eine muß man den Amerikanern ſchon laſſen: in der

Fixigkeit ſind ſie den Verfaſſern der deutſchen Antwort-
note entſchieden über. Währerd die deutſche Regierung minde
ſtens acht Tage Zeit brauchte, um eine Antwort auf die Wilſon-
note vom 14. Oktober zu finden, hatte Wilſon ſeine neueſte
Antwort an Deutſchland in überraſchend kurzer Zeit bereit.
Auch an Deutlichkeit und Klarheit hebt ſie ſich vorteilhaft von
der letzten deutſchen Note ab, wenngleich ſie noch manche nicht
ganz klare und dunkle Andeutung enthält. Aber das gehört
wohl zum Stile ſelbſt der Diplomaten „demokratiſcher
Schule“, daß ſie ſich noch allerlei verkappte Gedanken im
Hinterhalte bewahren müſſen, die man ſpäter ſo und auch
anders „auslegen“ kann. Jm „Auslegen“ ſind ja die „Diplo-
maten“ überhaupt munter, und was ſie nicht auslegen, das
legen ſie „unter“.

Als greifbares Ergebnis bietet die Antwort Wilſons die
Bereitwilligkeit, das deutſche Waffenſtillſtandserſuchen an die
Regierungen der Entente weiterzugeben und mit ihnen dar-
über zu beraten. Jſt die Antwort auch in der Form nach-
giebiger und entgegenkommender, ſo hält Wilſon doch in der
Sache an den geforderten Sicherungen feſt. Sie be-
ſtehen für ihn weiter in der Hauptſache darin, daß Deutſchland
Waffenſtillſtandsbe dingungen annimmt, die es ihm, beim
etwaigen Scheitern der Friedensverhandlungen, unmöglich
machen, die Feindſeligkeiten wieder aufzunehmen, d. h. den
Krieg weiterzuführen. Das mag manchem einer völligen
Unterwerfung Deutſchlands gleichkommen, braucht es aber
durchaus nicht zu ſein. Ob Wilſon mit den geforderten Siche-
rungen in der Sache tatſächlich Unterwerfung Deutſchlands
meint, das geht aus ſeiner Note nicht mit voller Sicherheit
hervor; erſt die Einzelheiten etwaiger Waffenſtillſtands-
bedingungen können über dieſen Punkt weiteren Aufſchluß
bringen.

Keinerlei Unzweideutigkeiten läßt dagegen ſeine Erklärung
zu, daß er zu der angeblichen „Demokratiſierung“, zu
dem „grundlegenden Wandel“ in der inneren und äußeren
Politik Deutſchlands noch nicht das rechte Vertrauen hat. Wohl
ſcheinen ihm die geplanten und bereits durchgeführten deutſchen
Verfaſſungsänderungen „bedeutungsvoll und wich-
tig“, aber als Sicherungen doch noch nicht ausreichend.
Und nach all den Halbheiten und Unzulänglichkeiten, die die
ſogenannte „Dempokratiſierung“ bisher noch aufzuweiſen hat,
angeſichts der Tatſache, daß tatſächlich und praktiſch
das alte Syſtem noch feſt im Sattel ſitzt (wie der Genoſſe
Haaſe in ſeiner großen Reichstagsrede erſt neuerdings wieder
mit zahlreichen Veiſpielen belegen konnte), erſcheint das Miß-
trauen Wilſons noch wohl begründet und berechtigt! Hat
das deutſche Volk, ſo kann man mit Wilſon fragen, bis
jetzt tatſächlich die Mittel,

„um zu befehlen, daß die deutſchen militäriſchen Behörden
ſich dem Volkswillen zu unterſtellen haben, daß die Macht
des Königs von Preuſen, die Politik des Reiches unter ſeiner
Kontrolle zu halten, noch unzerſtört iſt, daß die entſcheidende
Jnitiative noch immer bei denen liegt, die bis jetzt Herren
von Deutſchland waren.“

Das iſt des Pudels Kern! Was bis jetzt in dieſer Hin-
ſicht an „Verfaſſungsänderungen“ geſchehen iſt,
reicht eben bei weitem nicht aus, um dieſe Wilſonſche Haupt-
und Kernfrage ehrlich und mit gutem Gewiſſen bejahen zu
können. Gewiß, das militäriſcheimperialiſtiſche Syſtem i ſt in
Deutſchland zuſammengebrochen, aber es hält doch noch genug
Macht in ſeinen Händen, um die „Verfaſſungsänderungen“
eines Tages wieder beſeitigen zu können! Hier muß erſt ganze
und gründliche Arbeit gemacht, es müſſen Sicherungen
getroffen werden, die eine ſolche Möglichkeit künftig unter
allen Umſtänden ausſchließen. Von dem alten preußiſch-
deutſchen Obrigkeitsſtagte, dem Syſtem des perſönlichen Regi-
menks in irgendeiner Form, das die unglückſelige Kataſtrophe
über Deutſchland heraufbeſchworen hat, darf auch nicht mehr
der Schein beſtehen bleiben! Es ift ungeheuerlich genng, was
dieſes fluchtvürdige Syſtem an Unglück und Elend über das
deutſche Volk gebracht hat: der Friede darf durch ſein Fort-
beſtehen auch nicht um eine Stunde verzögert werden

In dieſer Auffaſſung begegnet ſich Wilſon mit der über-
großen Mehrheit des deutſchen Volkes. Und wie Wilſon auch

in ſeiner neueſten Note keinerlei Zweifel daran aufkommen
läßt, daß er mit den Vertretern des autokratiſchen
Syſtems weder verhandeln noch Frieden ſchließen wird, ſo hat
das deutſche Volk die unerläßliche Pflicht, den Willen
Wilſons zu dem ſeinen zu machen! Noch ſteht das Tor
zum Frieden offen, der Weg dahin iſt klar vorgezeichnet. Er
kann begangen werden und zum Ziele führen, ohne daß das
deutſche Volk einen demütigenden und „ehrloſen Frieden an
zunehmen braucht. Die deutſche „Volksregierung“ hat ihn zu
gehen, weil die übergroße Mehrheit des Volkes den Frieden
will. Sie kennt die Friedenshinderniſſe, und ihre Aufgabe iſt
es, ſie aus dem Wege zu räumen. Sie möge demgemäß han-
deln und möge raſch handeln! Es iſt keine Zeit mehr zu
verlieren! Sonſt muß ſich das Volk ſelbſt den Frieden ſchaffen

durch die ſoziale Republik!

Preſſeſtimmen zur Wilſonnote.
Jn der Nordd. Allgem. Ztg. wird redakkionell ge

ſchrieben: Wilſon überläßt es den politiſchen und mili
täriſchen Natgebern der Weſtmächte, ſeinen An
regungen Folge zu geben, wobei man jedoch wohl annehmen
kann, daß ſeine Stimme beſonders gehört werden wird, wenn
er es wünſcht. Deutſchland erwartet alſo die Mitteilun
unter welchen Bedingungen die Feinde einen Waffenſtillſt
mit ihm ſchließen wollen und ob ſie bereit ſind, in Friedens
verhandlungen auf Grund des Wilſonſchen Programmes ein
zutreten. Die Sorge aller Völker müßte ſein, zunächſt den
mörderiſchen Krieg zu beenden und dann das übrige im Geiſt
der Gerechtigkeit zu erledigen, ſo wie es Präſident Wilſon
fordert. Der Ausſprache über die innerdeutſchen Angelegen-
heiten wird ſich Deutſchland nicht zu entziehen brauchen, wenn
Wilſon bereit iſt, auch in dieſer Frage eine ſeiner vornehmſten
Prinzipien, das des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker, zu
wahren. S

Jm Berliner Tageblatt lieſt man: Es verlautet, daß
die Regierung beabſichtige nun wiederzm ihrerſeits eine
Antwort an Wilſon abzuſenden, da ſich nun erſt die
Entente zu äußern habe. Es ſei aber wahrſcheinlich
daß die Regierung im Reichstage eine prinzipielle
E u rung über ihre Auffaſſung der Wilſonnote abgeben
werde.

Der Vorwärts ſchreibt: Um den Ton der neuen Note
Wilſons zu verſtehen, müſſen wir uns darüber klar ſein, wie
der Präſident unſere Lage anſicht. Angeſichts dieſes Sach-
verhalts hält es der Präſident offenbar für einen weiten
Schritt des Entgegenkommens, wenn er ſich jetzt bereiterklärt,
das Waffenſtillſtands- und Friedensangeſuch der neuen deut-
ſchen Regierung an ſeine Verbündeten weiterzugeben. Nachdem
wir das Programm Wilſons angenommen haben, wäre es
widerſinnig, ſich mit der Waffe in der Hand ihm zu wider
ſetzen. Die Gegner aber, die die Entwaffnung des deutſchen
Volkes verlangen, werden ſich darüber klar ſein müſſen, daß
man ein großes Volk auf die Dauer nicht wehrlos machen kann.

Das Echo der deutſchen Antwort.
Der Eindruck in Waſhington

Amſterdam, 23. Oktober. Reuter meldet von geſtern aus
Waſhington: Der offizielle Tert der deutſchen Note iſt heute
morgen auf der ſchweizeriſchen Geſandtſchaft empfangen wor-
den. Eine offizielle Mitteilung über die Antwort an erſ
land iſt augenſcheinlich noch nicht erfolgt. Die nichtoffi-
ziellen Erklärungen ſind ſich, was die Hauptpunkte
anbetrifft, ein ig darüber, daß ein ſofortiger Frie-
den nochnichtzuerwarten iſt und daß kein Waffen-
ſtil lſtand zuſtande kommen werde, es ſei denn
unter Bedingungen, die den deutſchen Militarismus für immer
vernichten. Die allgemeine Anſicht der n ein
ſchließlich der Republikaner geht dahin, die Unterhandlungen
mit Deutſchland zu beendigen. Das Komitee für auswärtige
Angelegenheiten ing Senat wünſcht, daß die Note dem Ur
teil der Entente unterworfen werden ſolle, bevor
Wilſon ſiebeantwortet.

Die Auffaſſung in England.
London, 23. Oktober. (Reuter.) Jn maßgebenden Krei

ſen wird die deutſche Antwort als nicht geſchäftlicher, ſondern
als rein argumentierender Vorſchlag“ betrachtet. Der in Re
giernngs, diplomatiſchen und politiſchen Kreiſen zu der Ant-
wort eingenommene Standpunkt iſt der, daß es keine Ant
wort, ſondern nur eine Art von Rederei ſei, dazu be
ſtimmt, das Fehlen einer Antwort zu verdecken. Die Regie
rung hat die Antwort im einzelnen noch nicht er
wogen, obwohl der Premierminiſter und ſeine Amtsgenoſſen
heute längere Beratungen abhielten.

Nach dem Nieuwen Rotterdamſche Courant vom Dienstag
ſchreibt der Parlamentskorreſpondent des Daily Chronicle: Die
neue deutſche Antwort bildete geſtern abend in den Wandel
gängen des Parlaments den t irrt Die Kon
ſervativen und die meiſten Liberalen betrachten ſie
mit Argwohn, als einen Verſuch, zwiſchen Amerika und der
Entente Zwietracht zu ſäen. Der neue BVefehl, wodurch den U-
Booten verboten wird, Paſſagierſchiffe zu torvedieren. wurde ge
ein Wilſon liſtig hingehaltener Köder betrachtet. Einige rad i
kale und Arbeiterabgeordnete waren der Meinung,
daß die weue Note gegenüber den früheren Schritten einen
großen Fortſchritt darſtellt.
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Sofortige Einberufung der Jnternationale!
Der VParteivorſtand der franzöſiſchen Sozialdemokratie hat

lant Vorwärts mit Zuſtimmung Henderſons beſchloſſen, die
Fxrekutive der alliierten Sozialiſten nachParis einzuberufen. Auf der Tagesordnung ſteht die
fofortige Einderufung der Jnternationgle. Ein Manifeß
wird vorbereitet, eine Entſendung von Delegierten zu Wilſon
wird diskutiert.



P litiſche Aeberſicht.
Aus dem Reichstage.

Auch die Donnerstagsſitzung des Reichstags wurde noch völlig
eusgefüllt durch die große politiſche Ausſprache über die Lage
und über die parlamentariſche „Neuordnung“. Von der „Volks-
regierung“ kamen der neue Staatsſekretär des Auswärtigen,
Dr. Solf, in einer längeren Rede, der neue Kriegsminiſter

Scheuſch und der Vizekanzler v. Payer zu Worte. Reichs
tagsabgeordnete ſprachen: Noske von den Regierungsſozia
liſten (mit einer Kriegervereinsrede) und Kreth von den
Konſervativen. Die Stäupung des zuſammengebrochenen
halbabſolutiſtiſchen- militäriſchen Regierungsſyſtems und die
Charakteriſierung des neuen Kurſes der „Volksregierung“, die
der Gen. Haaſe am Mittwoch begonnen, führte Gen. Ledebour
von der Unablängigen Sozialdemokratie in einer großen und
zuſammenfaſſenden Rede einſtweilen zu Ende. Wir werden
unſeren Leſern die wichtige Rede Ledebours nach dem ſteno-
graphiſchen Berichte morgen im Wortlaute zur Kenntnis
bringen; heute iſt das aus techniſchen Gründen und wegen des
nicht zu bewältigenden Stoffandrangs ganz unmöglich.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte, der angenommen wurde,
ſchnitt weiteren Rednern das Wort ab, ſo u. a. auch dem Ab-
geordneten Rühle. Die Anträge der Mehrheitsparteien zur
Verfaſſungsänderung wurden angenommen, weitergehende An
träge der unabhängigen ſozialdemokratiſchen Fraktion
lehnte man ab. Für den Reichskanzler lag eine Ver-
trauenserklärung der Mehrheit vor. Das „parlamen-
tariſche Syſtem kam damit im Reichstag auch techniſch zum
erſtenmal zur Anwendung. Der Reichstag nahm das Ver-
trauensvotum für den Reichskanzler in namentlicher Abſtim-
mung mit 193 gegen 52 Stimmen bei 283 Stimmenthal-
tungen an. Dann vertagte ſich das Haus auf Freitag.

Die Wahlrechtsvorlage im Herrenhauſe.
Das preußiſche Herrenhaus nahm geſtern die drei

Wahlrechts vorlagen nach den Beſchlüſſen der Kom-
ſſioin nebſt einem Zuſatzantrage, der vier weiteren großen

Wahltreiſen die Verhältniswahl gewährt, en bloc an. Die alte
Fraktion enthielt ſich der Abſtimmung, die neue Fraktion
ſtimmte den Kommiſſionsbeſchlüſſen zu.

Der nene Kurs der „Volksregierung“.
Jm Reichstage wurde folgende Anfrage geſtellt: Jſt

dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß das Stellvertr. General-
kommando Stettin der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Parter nach nmue vor, zuletzt durch Verfügung vom 22. Oktober
d. J., die Abhaltung öffentlicher Verſammlungen verhindert,
und ferner nach wie vor laut derſelben Verfügung dem Reichs-
tagsabgeordneten für Stettin, Abg. Vogtherr, das Auf-
treten als Redner in ſeinem Wahlkreis auch in nichtöffentlichen
Verſammlungen verbietek?

Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um entſprechend
ſeiner ausdrücklichen Zuſicherung dieſe Rechtsungleichheit ſchleu-

nigſt zu beſeitigen? Vogtherr.
Wer iſt Schuld am Kriege

Mannhafte Erklärung eines Berliner Profeſſors.
Die deutſchen Univerſitätsprofeſſoren all deutſch chauvi

niſtiſcher Richtung, die durch ihre maßloſe Agitation für ufer-
loſe Eroberungspläne nicht zuletzt mit dazu beigetragen haben,
daß Deutſchland beim Friedensſchluſſe ſozuſagen auf die Gnade
Wilſons angewieſen iſt, verſuchen durch Veranſtaltung von
Studentenverſammlungen und Veröffentlichungen von patrio-
tiſchen Erklärungen in alldeutſchen Blättern die Kriegsſtim-
mung des deutſchen Volkes wieder aufzupeitſchen. Jn einer
ſolchen Berliner Studentenverſammlung (am 20. Oktober) führ-
ten namentlich die bekannten Profeſſoren Dr. Dietrich
Schäfer, Prof. Roethe, v. Wilamowitz-Möllen-
dorf ufw. das große Wort ganz im Sinne der verfloſſenen
Vaterlandsparter. Sie veröffentlichten dann auch in der Ber-
liner Preſſe eine fulminante „Durchhalte“ Erklärung. Jn An-
ſchluß an dieſe Erklärung wird der Voriw. von dem Voölkerrechts-
lehrer an der Berliner Univerſität Prof. Wilhelm Kauf-
mann um Veröffentlichung folgender Zeilen erſucht:

„Berlin, den 21. Oktober 1918.
Als Profeſſor an der Univerſität Berlin fühle ich mich ge

drungen, öffentlich zu erklären, daß ich mich der geſtrigen
Kundgebung einer Anzahl der hieſigen Univerſitätsprofeſſoren
nicht anſchließen kann.

Eine Geſchichte von zwei Städten.
63] Von Charles Dickens.

RNeunundzwanzigſtes Kapitel.

Feuer!
Es war eine Veränderung über das Dorf gekommen, wo der

Brunnen plätſcherte und wo der Straßenarbeiter täglich hinaus-
ging um aus den Steinen auf der Landſtraße die paar Biſſen

ot herauszuklopfen, welche ſeine arme unwiſſende Seele und
C n armen abgezehrten Körper notdürftig zuſammenbielten.

2 Sefängnis auf der Klippe ſah nicht mehr ſo herriſch wie
früher darein. Es waren Soldaten als Wache darin, aber
nicht viele es waren Offiziere da, um die Soldaten zu be
wachen, aber keiner wußte, was ſeine Leute tun würden außer
etwa, daß ſie wahrſcheinlich nicht tun würden, was er ihnen
beföhle.

Weit und breit ſah man zugrunde gerichtetes Land, das i g
als Wüſtenei war. Jedes grüne Blatt, jeder Gras- und Ge-
treidehalm war ſo zuſammengeſchrumpft und dürftig, wie die
elende Bevölkerung. Alles war entnervt, entmutigt, gedrückt und

brochen. Wohnungen, Einzäunungen, Haustiere, Männer,
eiber und Kinder und der Voden, der ſie trug alles aus-

m. und unfruchtbar geworden.donſeigneur (oft als ntiridnum ein ſehr würdiger Herr)
war ein Segen für die Nation, gab allem einen ritterlichen

Ton, war ein elegantes Beiſpiel eines üppigen und glänzenden
Lebens und noch viel mehr ähnlicher Art; deſſenungeachtet hatte
Monſeiqneur als Stand auf die eine oder andere Weiſe die
Sachen auf dieſen Punkt gebracht. Merkwürdig, daß die
Schöfung, ausdrücklich für Monſeigneur gemacht, ſich ſo bald

ganz und gar ausquetſchen läßt! Es muß doch etwas Kurz-
chtiges in den Anordnungen des Ewigen ſein! So war es aber

und da der letzte Tropfen Blut aus den Steinen heraus-
gerres:. und die letzte Schraube der Folter ſo oft gedreht wor-

n woar, daß ſie zuſchanden ging und ſich drehte und drehte,
ohne etwas zu drücken, ſo fing Monſeigneur an, vor einer ſo
gemeinen und unerklärlichen Erſcheinung davon zu laufen.

ber das war nicht die Veränderung, die über dieſes Dorf
und viele andere ähnliche Dörfer gekommen war. Seit zwanzig
Jahren und länger hatte Monſeigneur es gedrückt und ausge

gen und es ſelten mit ſeiner Gegenwart beehrt, als um die
euden der Jagd zu genießen, die bald im Hetzen der Leute, bald

im Hetzen des Wildes beſtanden, zu deſſen Erhaltung Monſeig-
neur ſehr erbaulich weite Strecken zur ünbebauten

enei werden ließ. Nein, Die Veränderung beſtand mehr
in dem Erſcheinen fremder geineiner Art, als in dem
Verſchwinden der vornehmen klaſſiſchen und auch anderweitig
ſeligen und beſeligenden Geſichtszüge Monſeigneurs.

e in dieſen Zeiten ſah wohl der Straßenarbeiter, wie
er einſam im St arbeitete und ſich ſelten mit dem Ge

Uebermacht uns reſtlos zu
in gerechter alen e Krie

ortſetzen, au

Ganz anders aber verhält es ſich, wenn die Gegner mit ihrer
Vehnnelnng recht haven, die Schuld an dieſem u
Kriege und die Schuld an dieſem Kriege liege furchtbar über-

wiegend auf deutſcher Seite. JDann müſſen die Schuldigen und Mitſchuldigen unverzüglich
aus unſerem öffentlichen Leben völlig ausſcheiden, und unſere
Regierung muß nicht bloß durch Erklärungen, ſondern auch
durch Tat handlungen unſeren ern Sicherheitenbieten und ſich bereit Fnden, die gerechten Folgerungen aus

der Schuldverantwortlichkeit zu zie n und ziehen zu laſſen.
Unſeren Gegnern aber erwächſt alsdann die gewaltige Ver-

antwortljchkeit, daß ſie im Siege gerechtes Maß halten
und die Anforderungen der notwendigen Völkergemeinſchaft
auf Erden wahren

Profeſſor Wilhelm Kaufmann.“
1Tlhs'Skakhtqo

Stimmungen im Bürgertum.
Jn der Täglichen Rundſchau jammert einer:

„Wie ſteht es nun jetzt, im gegenwärtigen ſchweren u
blick, in der Berliner Maſſe? O, brauchte man doch
nicht zu fragen! Unſere beſten Männer gehen mit zer-
riſſenem Herzen und gebeugtem Haupte uw-her. Mütter, die mehrere Söhne dem Vaterlande geopfert
haben, hat der Gram über die Schmach des Vaterlandes aufs
Krankenlager geworfen. Deutſchland wird von den Fremden
ins Angeſicht geſchlagen und Pirhen und die Maſſe in
Berlin ſteht ſtumpf daneben. Jn dieſen Tagen der tiefſten
Erſchütterungen iſt kaum etwas ſo erſchütternd als dieſe Er-
ſchütterungsloſigkeit.“

Die Redaktion der Täglichen Rundſchau bemerkt dazu, daß
es aber neben dem von dem Schreiber geſchilderten Berlin noch
ein anderes gebe. Und von dieſem „andern Berlin“ ſpreche fol-
gende Nachricht, die ihr aus kirchlichen Kreiſen zugehe:

„Die tiefgehende m der Gemüter, die durch die
Vorgänge der letzten Wochen und beſonders die jüngſten Er-
eigniſſe hervorgerufen iſt. hat ihren Niederſchlag auch im
religiöſen Leben der Reichshauptſtadt gefunden. Man
begegnet vielfach einer Stimmung wie in den erſten ernſten
Wochen des Weltkrieges. Wo von einzelnen Gemeinden in
dieſen Tagen beſondere Gottesdienſte in den Abend-
ſtunden anberaumt wurden, fanden ſie ungewöhnlich ſt ar
ken Zuſpruch. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo
wird der außerordentliche Landesbettag, den
die preußiſche Landeskirche auf den kommenden Sonntag, den
20. Oktober, ausgeſchrieben hat, einen ſtarken Widerhall in
der evangeliſchen Bevölkerung der Stadt und des Landes
finden.“

Alſo abermals eine religiöſe Wiedergeburt, wie anno 1914.
Die damalige iſt ſchnell verpufft, wird's der zweiten anders
gehen? Die kirchlichen Kreiſe ſcheinen Hoffnungen darauf zu
bauen. Sie ſind beſcheiden. Uns würde eine ſolche plötzliche
Frömmigkeit, die nur das Produkt der Not iſt, kein Vertrauen
einflößen.

Die Demokratiſierung in Sachſen.
Der Kultusminiſter Dr. Beck und der Finanzminiſter von

Seydewitz haben den König um ihre Entlaſſung gebeten mit
der Erklärung, daß ſie ſich mit der politiſchen Neuordnung in
Sachſen in dem Umfange, wie ſie verlangt und vorausſichtlich
durchgeführt würde, nicht einverſtanden erklären könnten.

Ein beſonderes Kapitel bildet die Politik der Regie-
rungsſozialiſten. Jhre Landtagsfraktion hat, der L. V.
zufolge, ein ganzes Bündel Anträge und Jnterpellationen ein
ebracht, deren Jnhalt zum größten Teil mit ihrem bisherigen

Verhalten im Landtag im ſchreiendſten Gegenſatze ſteht, be
ſonders ſoweit es ſich um die Forderung des gleichen Wahlrechts
handelt. Die Reden der Fräßdorf, Sindermann uſw.
werden auch in Zukunft zeigen, 4 ſie mit den Anträgen im
Widerſpruch ſtehen und dieſe nur Augenpulver für die Oeffent
lichkeit ſind. Noch ehe es zu Verhandlungen im Parlament
kommt, ſetzt Herr Nitzſche in r Dresdner Volks-
zeitung auseinander, daß ſeine Partei mit ſich reden laſſe.

ie republikaniſche Staatsform wird in Sachſen noch a
kommen, meint er treuherzig: die Monarchie werde nur nicht
mehr die Regierungsgewalt allein in Händen haben. Auch

danken quälte, daß er Staub ſei und wieder Staub werden
müſſe, ſondern viel häufiger mit dem Gedanken beſchäftigt war,
wie wenig er zum Abendeſſen habe und wie viel mehr er eſſen
würde, wenn er es hätte in dieſen Zeiten ſah wohl der
Straßenarbeiter, wie er die Augen von ſeiner einſamen Arbeit
erhob und in die Landſchaft hinausblickte, eine rauhe Geſtalt
zu Fuße ſich nähern, wie ſie früher ſelten in dieſen Gegenden
geſehen wurde, jetzt aber häufig war. Wie ſie noch näher kam,

merkte der Straßenarbeiter ohne Verwunderung, daß es ein
zottelhaariger Mann von faſt barbariſchem Ausſehen war, lang,
in hölzernen Schuhen, die ſogar dem Straßenarbeiter zu plumpvorkamen, mit finſterem ſchwarzgebranntem Geſicht, r
von dem Schlamm und Staub vieler Landſtraßen, feucht von

den ſumpfigen Ausdünſtungen vieler tiefen Gründe, beſtreut
mit den Dornen und Blättern und dem Moos vieler Schleich
vfade durch die Wälder.

Ein ſolcher Mann kam über ihn wie ein Geſpenſt in der
Mittagsſtunde des Julitages, wie er auf einem Steinhaufenunter einem Erdrüden ſaß, der ihm einigen Schutz vor einem
Hagelſchauer gewährte.

Der Mann ſah ihn an, ſah das Dorf in der Tiefe an, die
Mühle und das Gefängnis auf der Klippe. Als er dieſe
Gegenſtände in ſich aufgenommen, ſagte er in einem Dialekt,der eben noch verſtändlich war: „Wie geht's Jacques

„Alles wohl, Jacques!“
.Die Hand her!“

Sie galen ſich die Hände und der Mann ſegte ſich auf den
Steinhaufen.

„Kein Mittageſſen?“
„Nichts als Abendeſſen jetzt!“ ſagte der Straßenarbeiter mit

hungrigem Geſicht.
„Es iſt die Mode,“ grollte der andere. „Jch finde nirgend

ein Mittageſſen.“
Er holte eine ſchwarzgerauchte Pfeife hervor, ſtopfte ſie,

machte Feuer mit Stahl, Stein und Schwamm und zog an
der Pfeife, bis ſie in heller Glut war, dann hielt er ſie plötz
lich vor ſich hin und ließ etwas hineinfallen, was er zwiſchen
Zeigefinger und Daumen hatte und was aufflammte und mit
einem Rauchwölkchen verpufſte.

„Die Hand her!“ Der Straßenarbeiter mußte es diesmal
ſagen, nachdem er die ganze Manipulation beobachtet hatte.
Sie reichten ſich wieder die Hände.

„Heute nacht ſagte der Straßenarbeiter.
„Heute nacht!“ ſagte der Mann, indem er die Pfeife in den

Mund ſteckte.
„Wo?“
„Hierl“
Er und der Straßenarbeiter ſaßen auf dem Steinhaufen

und ſahen ſich ſchweigend einander an, während der vent
zwiſchen ihnen durchfuhr, bis der Himmel über dem Dorfe
wieder hell wurde.
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die Frage der Beibehaltung der Erſten Kammer iſt fürdiskutabel, ja, er S ſchon an, unter welchen e n

weite r ſcho dah g dert mt j t, t iin weiten Kammer i eine Schritt r geren
ausbefugniſſe vorhanden iſt, die verhindern würde, daß di

ächſiſchen Pairs jemals freiheitliche r hinfällig machen
önnten. Hier einzuſetzen, kann unter Umſtänden ſogar zum

erſten Erfordernis werden, wenn es nicht gelingt, das Herren
haus gänzlich zu beſeitigen und ein Weg für die Wahlrechts

rer e de e re kann.“en die bürgerlichen Parteien auf die regierungsſozi
liſtiſchen Wünſche nicht ein, nun, dann war eben nicht mehr
erreichen.

Wie ſich die Bevölkerung zur Reform in Sachſen ſelbſt ſtdas müſſen die nächſten Wochen zeigen. r

Deutſcher Heeresbericht.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Lys-Niederung dauern Teilkämpfe an. Südweſtlich

von Deinze ſchlug die ſeit 14. 10. täglich im Kampfe bewährte
52. ReſerveDiviſion unter Generalleutnant Waldorf erneute
Angriffe des Feindes an der Bahn Deinze-Waregem ab. Beider.
ſeits von Vichte ſetzten wir uns in vorletzter Nacht vom Gegner
etwas ab und ſchlugen den Feind, der geſtern in der Gegend
von Katteſtradt angriff, zurück. Auf feindlicher Seite haben
ſich belgiſche Landeseinwohner an dieſen Kämpfen beteiligt.Tournay und Valenciennes lagen unter engliſchem Feuer. Je

und in der Schelde-Niederung erfolgreiche Vorfeld
mpfe.
Beiderſeits von Solesmes und Le Cateau nahm der Eng.

länder mit friſch eingeſetzten Diviſionen auf faſt 30 Kilometer
breiter Front ſeine mit großen Zielen angeſetzten Angriffe
wieder auf. Am Harpies-Grunde iſt ſein erſter Anſturm am
frühen Morgen geſcheitert. Jn wiederholten Angriffen ſtieß
er im Laufe des Tages beiderſeits von Romeries bis in Gegend
von St. Martin und Saleſches und mit Teilen auf Beaudignies
vor. Jn der Mitte der Schlachtfront brachten wir den beider-
b der Römerſtraße Le Cateau--Bavai angreifenden Feind
n der Linie Poix--Bouſies zu Stehen. Südlich von Bouſies

haben die ſchon in den letzten Schlachten beſonders bewährten
Radfahrtruppen weiteres Vordringen des Gegners verhindert.
Südöſtlich von Le Cateau ſind mehrfache Anſtürme des Gegners
völlig geſcheitert. Zwiſchen Pommereuil und Catillon kämpfende
ſchleswig-holſteiniſche, mecklenburgiſche, hanſeatiſche und würt-
tembergiſche Regmenter haben gegen gewaltige Uebermacht ihre
Stellungen behauptet. Das Füſilierregiment Nr. 122 unter
ſeinem Kommandeur Oberſt von Alberti hat hier beſonderes
eleiſter. Südlich von Catillon blieben die gegen den Dambre-
iſe--Kanal vorbrechende Angriffe vor dieſem in unſerem

Feuer liegen.
Zwiſchen Oiſe und Serre zeitweilig Artilleriekampf dem auf

dem Nordufer der Serre feindliche Angriffe folgten. Sie wur-
den in unſerem Feuer und durch Gegenſtoß abgewieſen. Teil-
angriffe des Gegners gegen den Souche- Abſchnitt nördlich von
Pierrepont ſcheiterten. Das engbewohnte und mit Flüchtlingen
gefüllte Montcornet liegt unter ſtarkem franzöſiſchen Feuer.

Oeſtlich der Aisne beſchränkte ſich der Feind geſtern auf ſehr
ſtarke, durch heftiges Feuer unterſtützte Teilangriffe. Bayern
und Württemberger und württembergiſche Pioniere haben die
Höhen nordöſtlich von Vouziers gegen viermaligen Anſturm
gehalten. Oeſtlich von Vouziers taten ſich in den letzten Kämp-
fen Teile der 1. GardeJnfanterieDiviſion unter Major Graf
von Eulenburg beſonders hervor. Zwiſchen Olizy und Grand-
préè ſchlugen elſaß-lothringiſche, thüringiſche und heſſiſche Regi-
menter feindliche Angriffe ab. Die Hauptlaſt des Kampfes
trug das Jnfanterie- Regiment Nr. 17, das ſich wiederum unter
ſeinem Kommandeur, Major Stebbe, beſonders bewährte.

Auf beiden Maasufern nahmen die J der Amerikaner
wieder größeren Umfang an. Aus den Wäldern von Banthe-
ville und nördlich von Cunel ſtieß der Feind mit ſtarken Kräften
und von Panzerwagen begleitet, gegen unſere Linien vor. Sie
wurden abgewieſen und erlitten in unſerm zuſammengefaßten
Feuer beſonders ſchwere Verlnuſte.

Oeſtlich der Mags dauerten heftige Kämpfe um die Wald-
höhen beiderſeits der Straße von Conſenvoye-Damvillers bis
zum Abend an. Jn hartem Kampf und in erfolgreichen Gegen
ſtößen warfen brandenburgiſche und ſächſiſche Bataillone den
mehrfach anſtürmenden Amerikaner zurück.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn heftigen Gebirgskämpfen haben unſere Nachhuten das Be

ziehen neuer Stellungen beiderſeits von Paracin geſichert.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

„Zeigt mir's!“ ſagte nun der Reiſende, indem er nach dem
Kamm des Hügels ging.

„Seht hin!“ entgegnete der Straßenarbeiter mit ausge
ſtreckter Hand. r geht hier hinab und gerade durch die
Straße und am Brunnen vorbei

„Zum Teufel mit alledem!“ unterbrach ihn der andere und
ließ ſein Auge über die Landſchaft ſchweifen. „Jch gehe durch
keine Straße und an keinem Brunnen vorbei. Alſo weiter!“

„Weiter alſo! Ungefähr zwei Stunden jenſeit des Kammes
jenes Hügels hinter dem Vorfe.“

„Gut. Wann hört Jhr auf zu arbeiten
„Mit Sonnenuntergang.“
„Wollt Jhr mich wecken, ehe Jhr nach Hauſe geht? Jch bin

wei Nächte gewandert, ohne zu ſchlafen. Jch rauche meine
feife aus und werde dann ſchlafen wie ein Kind. ollt Jhr

mich wecken
„Gewiß!“
Der Wanderer rauchte ſeine Pfeife aug, ſteckte ſie in die

Bruſt, zog die ſchweren Slalchube aus und legte peh rücklings
auf den Steinhaufen. Einen Augenblick darauf lag er in
tiefem Schlafe.

Während der Straßenarbeiter ſeine ſtaubige Arbeit fortſetzte
und die weiterziehenden Haßelwolt.n Streifen von hellem
Himmel durchblicken ließen, denen ſilberne Streifen auf der
Landſchaft entſprachen, ſchien der kleine Mann (der jetzt eine
rote Mütze, anſtatt der früheren blauen) von der Geſtalt
auf dem Steinhaufen ganz verzaubert zu ſein. Seine Augen
wendeten ſich ſo oft dorthin, daß er ſeinen nur
mechaniſch gebrauchte und ſehr wer vonſtatten brachte. Das

Geficht, Haar und Vart ſo zottig und ſchwarz,
ie grobwollene Mütze, der fremdartige Anzug von ſelbſtge-

ſponnenem wollenen Stoff und rauhen Fellen, die urſprünglich
mächtige aber von ſchmaler Koſt abgezehrte Geſtalt und das
mürriſche und verzweifelte Zuſammenpreſſen der Lippen im
Schlafe flößte dem Straßenarbeiter ein Grauen ein. Der
Wanderer war weit gereiſt und ſeine Füße waren wund und
ſeine Knöchel blutig gerieben ſeine großen Schuhe, mit Blättern
und Gras n hatten ihm den langen Weg ſchwer gemacht
und in ſeine Kleider waren Löcher geraten. Der Straßen-
arbeiter bückte ſich über ihn und verſuchte zu ſehen, ob er Waffen
verſteckt in der Bruſt oder ſonſtwo trage; aber vergebens, denn
er ſchlief mit Armen, die ebenſo entſchloſſen über ſeine Bruſt
ort waren, als er den Mund geſchloſſen hielt. Befeſtigte

tädte mit ihren Paliſaden, Wachthäuſern, Toren, Gräben
und Zugbrücken erſchienen dem Straßenarbeiter als ſo viel Luft
gegenüber dieſer Geſtalt. Und wie er ſeine Augen von ihr zu
dem Horizont emporhob und ſich umſchaute, ſah ſeine Phantaſie
ähnliche Geſtalten, von keinem Hindernis auſgehalten, über
ganz Frankreich nach gemeinſamem Mittelpunkte wandern.
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Das Miniſterium Wekerle zurückgetreten. Budapeſt,
g. Oktober. Das Kabinett Dr. Wekerle hat heute abend in der
Sitzung des Abgeordnetenhauſes endgültig ſeine Demiſſion ge
geben. Jn das neue Kabinett werden alle Parteien des Hauſes
ſowie die außerhalb des Parlaments ſtehenden politiſchen Par-
leien, alſo die ſozialdemokratiſchen Arbeiter und
die bürgerlichradikale Partei, Mitglieder entſenden.

Einberufung des elſaßlothringiſchen Landtages. Wie die
Straßburger Poſt meldet, hat die Regierung beſchloſſen, beide
Kammern des n Landtages baldigſt einzubernfen. Der Termin der Einberufung hängt von dem Zeit-
punkt der Räumung des zurzeit als Lazarett benutzten Land-
tagsgebäudes ab, was vorausſichtlich innerhalb der nächſten
pierzehn Tage geſchehen wird.

Das Frauenwahlrecht in England. London, 24. Oktober.
(Reuter.) Jm Unterhauſe wurde mit 274 gegen 25 Stim
men eine Reſolution angenommen, welche die Re
gierung auffordert, ein Geſetz einzubringen, nach dem Frauen
als Mitglieder des Unterhauſes wählbar ſind.

Aus der Provinz.
Wohnungen nicht Gegenſtand des täglichen Bedarfs.

Das für unſeren Bezirk zuſtändige Oberlandesgericht
in Naumburg hat nach einer Mitteilung der Preisprüfungs-
ſtellen in einer Verhandlung am 12. Dezember 1917 entſchieden,
daß Wohnungen nicht Gegenſtände des täglichen Bedarfs ſeien,
da nach Zweck und Jnhalt die Preisſteigerungsverordnung nur
auf bewegliche Sachen zu erſtrecken ſei. Der 1 der Verordnung
ſpreche von Gegenſtänden, die zur Veräußerung erzeugt und er
worben worden ſeien. Das treffe für Mietwohnungen nicht zu.
Ferner ließen der Wortlaut des S 2, wo von der Feſtſetzung des
Uebernahmepreiſes unter Berückſichtigung des Einkaufspreiſes
die Rede iſt, ſowie S 5 Nr. 3, wonach die Vernichtung von Vor-
räten und die Einſchränkung der Erzeugung und des Handels
mit den genannten Gegenſtänden unter Strafe geſtellt iſt, ſprach-
lich eine Ausdehnung auf Wohnungen nicht zu. Das Geſetz
betr. Höchſtpreiſe brauche den Begriff der Gegenſtände des täg-
lichen Bedarfs zum erſtenmal. Nach der Begründung ſeien
darunter die Gegenſtände des Kleinhandels zu verſtehen, alſo
nicht Mietwohnungen. Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung er
gebe ſich auch aus dem Umſtand, daß man ſich zur Schaffung
eines Schutzes des Publikums gegen Uebervorteilung bei Woh
nungsmieten zum Erlaß der Bekanntmachung des Reichs
kanzlers zum Schutz der Mieter vom 26. Juli 1917 genötigt ge
ſehen habe. Dieſe Sonderregelung wäre nicht nötig geweſen,
wenn die Wohnungen unter die Preisſteigerungsverordnung
ielen.fiWrriſtiſch mag die hier vertretene Auffaſſung richtig ſein;

ſachlich iſt ſie jedenfalls nicht zu verſtehen. Der geſunde
Menſchenverſtand ſchon ſagt uns, daß Nahrung, Kleidung und
Obdach heute die wichtigſten täglich nötigen Bedürfniſſe eines
Menſchen ſind.

Schkeuditz. Kohlen verkauf. Diejenigen Haushaltungen,
welche auf Kohlenmarke Nr. 25 noch keinen Brennſtoff bezogen
haben, können aus dem ſtädtiſchen Kohlenlager (frühere Ober-
förſterei) Montag, den 28. Oktober, vormittags 9 bis 12
einen Zentner Steinkohle für 2,80 Mk. käuflich erwerben. Zu
dieſem Zwecke iſt bis zum Sonnabend, den 26. Oktober d. J.
nachmittags 6 Uhr, in der hieſigen er die Kohlen
marke Nr. 25 abzugeben und gegen Bezahlung des Kaufpreiſes
ein Gutſchein zu löſen. Der Gutſchein iſt bei Empfangnahme
der Steinkohle abzuliefern.

Die Fettration. Die Einwohner können in der
ſtädtiſchen Butterverkaufsſtelle auf Stadtbuttermarke Nr. 52
80 Gramm Butter beziehen. Auf eine Buttermarke K werden
50 Gramm Butter, auf eine Buttermarke G und auf eine ab-
geſtempelte Zuſatzfettmarke des Kreiſes Merſeburg 50 Gramm
Margarine verabreicht.

Querfurt. Die Kinos, Theater uſw., die wegen der
Grippe geſchloſſen worden waren, können vom 26. d. M. an
wieder ſpielen. Der Beginn des Unterrichts in der höheren
Privatſchule, der Bürger- und Mittelſchule, ſowie der Klein
kinderbewahranſtalt der Stadt Querfurt wurde auf Montag,
den 4. November, feſtgeſetzt.

Eisleben. Wie war das möglich Am Sonnabend,
den 19. d. M., ſollte auf dem hieſigen Ehrenfriedhofe die Leiche
eines im hieſigen Reſervelazarett verſtorbenen Kriegers be

erdigt werden. (Chefarzt iſt Dr. Evers, Knappſchaftsarzt.)
Die Vorbereitungen der Beerdigung waren ſchon im Gange,
da erſchien plötzlich ganz atemlos ein Unteroffizier mit der
Nachricht: der Tote befinde ſich noch gar nicht im Sarge und
man ſollte die Feierlichkeiten abbrechen. Nachdem man ſich
von der Wahrheit dieſer Worte überzeugte, wurde der leere Sarg
auf den Leichenwagen gehoben und im Tempo fuhr dieſer
zurück nach der Leichenhalle des Stadtkrankenhauſes, woſelbſt
der tote Krieger noch auf dem Leichentiſche lag. Die Leiche
wurde nun eingeſargt und dann ging es zurück nach dem
Ehrenfriedhof, wo die ſterbliche Hülle der Erde übergeben wurde.

Schließung der Krippe. Wegen Erkrankung der
leitenden Schweſter muß die Kinderkrippe (Herrenſtraße) vor-
übergehend r werden.

Städtiſcher Verkauf von Kohl. Von heute ab wird
ſoweit der Vorrat reicht ſtädtiſcherſeits vor dem Rathauſe

Da und Wirſingkohl in kleineren und größeren Poſten ab
gegeben.

Die Milchperkaufsſtelle 7 ſeither Breiter Weg
66 wird ab 28. Oktober nach Stahlshüttenhof Nr. 11 bei Frau
Eigendorf verlegt. Die hier eingetragenen Kunden haben von
dieſem Tag ab die Milch daſelbſt abzuholen.

Unterhaltungsabend. Jm bekanntgegebenen Unter-
haltungsabend am Sonnabend, den 26. d. M., bei Feſſel, wird
die Sängergeſellſchaft Lewandowſky-Berlin mit ihren Vorträgen
aufwarten. Am Sonntag wird die Veranſtaltung in Ahlsdorf
zum Ring ſtattfinden. An beiden Abenden iſt um 7 Uhr Anfang.

Arbeiter, beſucht die Friedens-

Verſammlungen der Partei!!

Freitag (heute) in Sangerhauſen in
der Schweizerhütte;

Sonnabend in Artern im Goethehaus;
Sonntag in Könnern im Bürgergarten,

Muerena für Beeſenlaublingen-Alsleben
im Fährhof, Keulchberg- Dürrenberg in
der Sonne, Dommitzſch in der Konzert-

halle;
moöntag in Löbejün in der Quelie.

Erſcheint in Maſſen? Gebt

ar h h e äähEuren Friedens willen Kund:

Helbra. Franz Thiemann tot. Wieder iſt einer von
den Alten dahingegangen. Genoſſe Franz Thiemann iſt am
22. Ottober geſtorben im Alter von 57 Jahren, nachdem er lange
mit eſnem alten Leiden zu kämpfen hatte, das ihm das Leben
recht ſchwer machte. Jn der Zeit der ſchärfſten Reaktion in
Mansfeld hat er ſich zu uns gefunden und iſt der Partei immer
treu geblieben. Als eines der älteſten Volksblattleſer und Ver-
bands mitglieder betrauern wir ſeinen Hingang. Am Freitag
findet die Ueberführung der Leiche nach Halle ſtatt, um im dor-
tigen Krematorium eingeäſchert zu werden.

Hettſtedt. Mehlausgabe. Auf die Reichsfleiſchkarten-
Abſchnitte für die Woche vom 21. 10. bis 27. 10. 18 verabfolgen
die Bäcker am Freitag und Sonnabend dieſer Woche auf Voll-
karten- Abſchnitte a 185 Gramm Mehl, auf Kinderkarten-
Abſchnitte a 90 Gramm Mehl.

Artern. r ur Friedensverſammlungl! nn (R. Michel) findet am Sonnabend eine von der
U. S. P. D. arrangierte öffentliche Verſammlung ſtatt, die ſich

wegen. Da hier lange Zeit keine öffentliche Kundgebung der
Syylarr e elratie ſtattgefunden hat, darf erwartet werden, daß
alle friedensfreundlichen Männer und Frauen am Platze ſind.

Bitterfeld. Untreue und Konkursverbrechen
wurden dem Kaufmann Emil Kaaſcht von hier und deſſen
Ehefrau Jda zur Laſt gelegt, weshalb ſich beide vor dem
Schwurgericht Halle zu verantworten hatten. Die Verhand-
lungen nahmen fünf volle Tage in Anſpruch. H. ſolle in den
Jahren 1908 bis 1914 1. durch eine fortgeſetzte Handlung alsGeschäftsführer der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung Emil

Kaaſcht, ſpäter Kaaſcht u. Obermann, Dampfkeſſel- und Appa
rate Bauanſtalt in Bitterfeld, über Forderungen und andere
Vermögensſtücke des Auftraggebers cbſichtlich zum Nachteile
desſelben verfügt haben, und zwar um ſich und ſeiner Ehefrau
einen Vermögensvorteil zu verſchaffen; 2. durch dieſelbe Hand-
lung als Geſchäftsführer einer G. m. b. H., über deren Ver-
mögen das Konkursverfahren eröffnet worden iſt, in der Ab
ſicht, deren Gläubiger zu benachteiligen, Vermögensſtücke bei
ſcite geſchafft und die Handlungsbücher ſo geführt zu haben,
daß dieſelben keine Ueberſicht der Vermögensftücke gewähren;
die Ehefrau Jda K. ſoll ihrem Ehemann zur Begehung des zu
2 bezeichneten Vergehens und Verbhrechens durch die Zat wiſſent
lich Hilfe geleiſtet haben. Die Geſchworenen verneinten von
den 24 insgeſamt vorgeleglen Fragen die auf die Angetlagte
Frau K. bezüglichen, die darauf auf Koſten der Staatskaſſefreigeſprochen wurde. Von den den Angeklagten Emil K. be-
treffenden Schuldfragen bejghfen die Geſchworenen nur vier
Félle wegen Untreue, worauf das Gericht den Angeflagten zu
einer Geſamtſtrafe von einem Jahre ſechs Monaten Löefäng-
nis ſowie zu einer Geldſtrafe von 2000 Mark verurteilten.

Abgabe von Weichtkäſe. Nr. 45 des Lebensmittel
ſcheines kann, ſoweit nicht ſchon erfolgt, in ſäm lichen Verkaufs
ſtellen eingelöſt werden. Für Nr. 48 können in Verkaufsſte
Beſtvater und Günther 100 Gramm entnommen werden.

49 Gramm Butterl! Vom 27. d. M. ab gelangen
bis auf weiteres an die Verſorgungsberechtigten im ganzen
Kreis Bilterfeld 40 Gramm Butter pro Kopf und Woche zur
Verausgabung.

Delitſch. Verkauf von Baumwollnähfäden,
Zwirn, Stopf- und Strickgarn. Jn den durch ent-
ſprechende Verkaufsſchilder kenntlichen Geſchäften der Stadt
werden Baumwollnähfäden und Garn wie folgt abgegeben:
Auf je 3 Abſchnitte Nr. 160 aller Lebensmittelſcheine 200 Meter
Baumwollnähfäden oder auf je 2 Abſchnitte Nr. 160 5 Gramm
Strick- bzw. Stopfgarn oder auf je 1 Abſchnitt Nr. 160 1 Wiclkel
Nähzwirn. Auf die Zwirnkarten der der Stadt zugeſtellten
Ortſchaften des platten Landes auf je 83 Abſchnitte Nr. 1 oder
Nr. 2 der Zwirnkarte 200 Meter Nähfäden oder auf je 2 Ab-
ſchnitte Nr. 3 der Zwirnkarte 5 Gramm Garn oder auf je
1 Abſchnitt Nr. 1 oder Nr. 2 je ein Wickel Nähzwirn. Zwirn
und Garn kann nur ſo viel abgegeben werden, als die über-
wieſenen Mengen reichen. Die gewerb.mäßigen Verbraucher
(Schneider uſw.) erhalten ihren Nähfaden auf Bezugſcheine, die
ihnen vom Magiſtrat (bzw. von der Kriegswirtſchaftsſtelle des
Kreiſes) ausgeſtellt werden.

Eilenburg. Städtiſcher Haſenverkauf. Auf Be-
zugsſchein 131 gibt es 25 Pfund zum Preiſe von
1,25 Mk. oder ein Haſenklein zum Preiſe von 80 Pf. bei Otto
und Schönberg. Der Verkauf findet von Freitag nachmittag
2 Uhr an ſtatt. Es kommen die Nummern 801 bis 1100 der
Lehensmittelbezugskarte und die noch fehlenden Nummern bis
800 zur Abfertigung.
Wittenberg. Die a bleibt, wie vonwer Seite mitgeteilt wird, bis zum 2. November ge-

ſchloſſen.
Metall-Notgeld, die Stadtverordneten beſchloſſen in

ihrer letzten Sitzung mit Rückſicht auf den ſich noch immer recht
fühlbar machenden Mangel an Kleingeld weitere 80 000 Stück
Münzen aus Metall, teils 50 Pf.-, teils 10 und 5 Pf.-Stücke, als
Kriegsnotgeld herauszugeben. Die entſtehenden Koſten von
ettwa 1100 Mark wurden bewilligt. Die Verſammlung beſchloß
außerdem, den Magiſtrat zum Ankauf des Hauſes des Kaufmanns H. Arndt in der Vaſſerſtraße zum Preiſe von 30 000

Mark zu ermächtigen.

Briefkaſten der Redaktion.
W. H. in M. Jhre Anfrage iſt ſehr unklar. Wenn Sie die

Teuerungszulage zur Militärrente meinen, ſo beträgt
bei einer m von 75 Prozent 240 Mark jährlich.

M. in D. Gewiß, die Zuſchläge zu den Militärrenten ſollen
ſchon ausgezahlt werden. Wenden Sie ſich einmal an das
Generalkommando (Verſorgungsabteilung) in Magdeburg.

mm 5Verantwortlich fülr: Polttik, Darteinachrichten, Gewertkſchaftliches, Feu;lleton

und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m, b. H. Druck: Halleſche

mit den Fragen befaßt, die heute das ganze deutſche Volk be Henofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Domwitſch an der Elbe
Sonntag, den 27. Oktober, nachm. 3 Ahr,
in Dommitzſch a. E. i. d. „Konzerthalle“:

8
T

Große öffentliche S
eutz-Perſanmlung

Ref.: Genoſſe Larl Kürhbs, Halle, ſpricht über

Der Friede deutſchen Arbelter

Freie Ausſprache

ind Kriegerſrauen, welche noch eine
Möbel haben, erhalten solche in grosser Aus-
W a

r uehs
Gr. Ulrichstrasse 56, H., III. Etage.

I Kriegsanleihe und Sparkassenbücher

r

1

fegoherchädgt
1.75

Dauer-
Batterle

Steinweg 45,

58 ReilstraBe l.Lammendort: Bahnbofstr. 3.

Ansichts-Postlkarten
ompfehlt Die Volks Buchhandlung

Familien Nachrichten.

Am 31. d8., plötzlich und unerwartet, er
hielten wir die traurige Nachricht, daß unſer

iel ae e.2432

2426etemen Tellzahlungen

Rrednt, auch nach auswärts.

1 t

e

Bauarbeiten
sueht sofort. ein er dieſes ſchrecklichen Völkermordens ge-

v i vorden iſt.J nöhel-Ausstattungsvgerchäft, Halle I Otto Melenverg, S Oſerdorf, den 25. Oktober 1918.

v r J erh C

er t e

Bangeſchäft,

lieber unvergeßlicher Sohn, Bruder, Schwager
und Enkel, der Musketier

franz Ihamnayn
im blühenden 21. Lebensjahre am 7. ds. Mts.

v
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Die trauernde Familie

Stellungwerden in Zahlung genommen. e als
e

r W
u

Um zahlreichen Beſuch bittet 41460

Der Einberufer: Oskar Bäniſch.
in grosser
Auswahl.

Volksbuchhandiunqg Halle. Haare 42/44.
Amlliche Bekanntmachungen.

Verkauf von Quark.
Am Sonnabend den 26. Okt. 1918 erfolgt der Verkauf

von Quark auf den Abſchnitt 3 des Einkaufsſcheines
über Molkerei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen: Milch
händlerin Rincke, Götheſtraße 13, Milchhändlerin Stein,
Spitze 8, Milchhändler Berger, Volkmannſtraße Za,

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von
Einkaufsſcheinen über Molkereierzeugniſſe, welche in den
vorgenannten Stellen zur Kundenliſte angemeldet ſind.

Auf den obenbezeichneten Abſchnitt wird h Pfund

Perſon

Quark abgegeben, der Preis hierfür beträgt von heute
ab 42 Pfg.

Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt
abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 29. Oktober ahzuliefern.

Halle, den 25. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept.
und 4. November 1915 wird der Verkauſ der der Stadt
überwieſenen Seefſiſche wie ſolgt geregelt

Der Verkauf wird morgen, Sonnabend, 26. Okt., in den
bekannten einſchlägigen Geſchäften fortgeſetzt.

abgegeben werden. 3Der Verkaufspreis iſt in den Geſchäften deutlich ſichtbar
angebracht.
Nr. 16, Abſchnitte Nr. 197. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 1 bis
8500 und die Jnhaber der Rummern 66001 74000.
Wegen Papiermangels wird das Publikum erſacht, Papier
oder Taſchen, Netze, Körbe c. mitzubringen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 197 des
Warenbezugsſcheines 16 abzutrennen und zu Hunderten
gebündelt im Stadt-Ernährungsamt, Zimmer 11, binnen
fünf Tagen abzuliefern.

Zuwiderhandlungen
S Bundesrateverordnung beſtraft.
Schließung des Geſchäftes
weiteren der ſtädtiſchen Ware verfügt werden.

Halle, den 25.

Weissenfels a. S. e
Alleinſtehende Frau ſucht d

Wirtschufterin
in frauenloſem Haushalt. 9

Briefl. Anfragen an Karl
Franzke, Sangerhaufen.

Karl Thamhayn-
Freudenvoll war ſtetg dein Leben.

W Du haßt deine Ruh'.Uns bleibt der Schmerz.
Schlaf wohl, du vielgeliebtes Herz.

*1401

SeeſiſchVertanf.

Für jede
eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund

Es kommt nur Scholle zum Verkauf.

Der Verkauf erfolgt auf Warenbezugsſcheine daß unſer liebe
Bruder,

den 24

werden gemäß der eingangs er ſtorben iſt
Auch kann die

oder die Entziehung des

Oktober 1918. Der Magiſtrat.

hnhccccc —„[ZDD

Am 22. Oktbr. erhielten
wir die traurige Nachricht,

Schwager und
Enkel, der Kanonier

Kurt Bunse,
am 21. Oktober im blühen-

Lebensſahre in
einem Krieèegslazarett ver-

Dies zeigen tiefbetrübt an

famie August Bane.

r T J y 77 nn. v e Vd r Wo 7 J J S 9 8W J m X r. eW h 1 J r 75 uetc. T

Sozigldemaſr. Verein

Wahlkr. Mangſeld.

Am 22. Oktober ſtarb
zu Helbra
jähriges Mitglied, der

Bäckermeiſter

erialdewohr. Verein

Bitterfeld
e e e e

R Den Parteigenoſſen die
traurige Mitteilung, daß

J unſer wertes Mitglied

fütn Feibbern

j am Mittwoch verſtorben

r *1463Ehre ſeinem Anventen!

Die Beerdigung findet 5
Sonntag nachmittag

Sohn,

Halle und Einäſcherung
findet am Freitag nach-
mittag ſtatt.

J Ehre ſeinem Andenken.
Der Vorſtand.

914

R 2 Uhr ſtatt.

unſer lang

un
im Alter von 57 Jahren,

Die Ueberführung nach

*1462



lerbst- Mäntel Kostümo köcke Blusen
2 W W

kaufen Sie
preiswert.

KauſhausII. Niicam,
Leipzigerstrasse 67.a Operoſten- Thoaſor,

Täglich 7* Uhr:
Sehwarzualdmäne,

Sonntag 2 Uhr. Fremden-borsteſnung

„Schwarzwaldmädel“.
d Roesetzaung wie abends und ungeküert.

Kinder haben keinen Zutritt.
Kern Kasse von 10 bis u und 4 bis 6 Uhr.

S rnſ Wolkspark f.
e

r. Lioder- Aben h
Frauen- u. Madohenonors, Halle

(Dirigent: fierr G. Lissei),
unter Mitwirkung von Frau Heta Herold

und Fräulein H. Lissel.
Die Geschäftsleitung,

E

2437

rBurgstrasse

Schmeorstr a
Ab Freitag

Erstnuf führung

S

Alte Promenade la

iſi MA—AÄCCGNMII
Erstaufführung

le Deehs
J spannendes Detektiv- Abenteuer

c

S

Vorkührung:
a

Erst das 6sschäft,
e dann das Vergnügen

Humorvyollee Lustspie, in 8 Akten
mit

Vorkführung:

Das rollende

haotel
ip 4 Akten.

4.30 6.50 9.20.

Arnold Rieck.
4.00 6.10 8.80.

Leipzigerstraße 88

Fernruf 1224.

Die Augen
derMumie a

Grobes Drama in 4 Akten

Pola NHegri.
Vorführung: 8.00 7.10 9.40.

2434

W in 5 Akten von

RKpoſſo- Theater
Gastspiel Kurt Olfers O r WTäglioh abends 8 D. r 3

kine Frau wie Du
2438

Dr. Bruno Decker und
Schoch. Musik von Hermann Krome.

Märchen in 3 Akten
l.

le ſfte. Vorverkauf v. 9-mit

S den 27. Oktober, nachm. 4 Uhr
Märchenvorstellung bei kleinen Preisen:

Derverwunschene Prinz.
von I. von Plötz.

Rang numeriert. Kinder zahlen anf allen Plätzen
1 u. 5-- 7 Uhr im Burean.

wer

Breher,

Die blonden Mädels
Vom Lindenhof

Filmschwank in 3 Akten. 4
Nach dem gleichnamig. Bühnenschwank S

von G. Okonkowslkli. S
Hauptdarsteller:

Melita Fetri, Gonrad

Vorſführung: 4.00

hremnho

lAbfallholz, klein geſchnit-
M lten, in Ladungen, Fuhren

und einzeln, ab Lager und
Haus, verkauft billig
Artur Lindnere J 9. Fernſpr. 1450.

8

Leo Psukert.
6.10 8 20.

in ihrem wunderb. Krim.- Drama
5 Akte: 242827 nd er lebt doch

wud das gr. Reiprogramm.
Ank. 4 Vhr. Sonntag
Klnder- u. Familien-Vorstelluvg.döhlert' ſohschigchterel

Glauchaerſtraße 75. 246
6bl w bormittags: Nr. 3201 bis 3600.

Lehrmeiſter Bücherei.
Eine Sammlung praktiſcher Anleitingen für alle möglichen

Bedürfniſſe des täglPreis pro Nummer 30 de

Aus dem reichen

en Lebens.

u Pfg. (5 Pfg. Porto).
Jnhalte ſei nur einiges erwähnt:

Für Garten und Obſtfreunde und Gartenliebhaber.
Etwa 50 Nummern.

s Kandwirtſchaft, Bienen und Fiſchzucht.
50 Nummern.

Für den praktiſchen Hanshalt. Etwa
Für Geflügel- u. Singvägelfreunde.
Für geiſtig Vorwärts ſtrebende. Etwa 50 Nummern.
Für Sport und Spiele. Etwa 60 Nummern.Für prakuisgze n liche Veſchäftigung und Buafteln.

Etwa 80 Nr PFür Ja ad, Hunde und Angelſport. Etwa 20 Nummern.
Bei Bedarf verlange man Schriften-Verzeichniſſe gratis.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S.. Harz 42/44.

Etwa

45 Nummern.
Etwa 40 Nummern.
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an Werktagen von 8-7 Uhr.
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Gewindeſchneiden.
Ein praktiſches Hilfsbuch für Dreher mit vollſtändigen
Tabellen, für alle vorkommenden Drehbänke und Gewinde.

Preis Mark 3Z3.00.
Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volsbuchhandlung, Halle u. d. 6., Harz 4244.

Svonderverteilune von Eiern in der fleiſchloſen Woche
Der Verkauf wird am Sonnabend, den 26. Oktober 1918

in der Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Nummern der r mittelſcheine
8000 bis zurück 1 vormittags von 8—1 Uhr.

Für die Perſon eines Housbaltes wird 1 Ei zum Preiſe von
42 Pf. abgegeben. Da die Eier konſerviert ſind, (Kühl-
hauseier), eignen ſie ſich nicht zum Kochen in derSchale. Es wird darauf hingevieſ. n, daß die Sonder-
verteilung beendet iſt und eine Nachlieferung nicht ſtatt
finden kann.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld, vor allem Kupfergeld, iſt bereitzuhalten.

Umtauſch der Eier innerhalb drei Tagen.

400000 2 2000
Stadttheater.
Sonnabend, 26. Oktober:

Anfg. 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
die Rose von Stambu,

Sonntag rcmittag?
Der Strom.

Sonntag abends
Lohengrin.

Vereins
Anzeiger

z. Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der r vom undwirtſchaftlichen Vereine im

Verbreitungsbezirk.
Erſcheint feden Dienstag

und Freitag. Jahresbeitrag
5 Mark ſede Zeile.

[Haiſe Gaale)

Arbeit SängerChor

Mittwoch
pünktlich abends H Uhr

im Volkspark:
e Singestund e.
frauen und Pädchenchor.

Jeden Freita
um 8 Uhr im Volksvark:
r eingeſtunde. V
Turnvorein Fichte

Turnſtund. Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Stausdteſtr.
Männer Äbleilung: Diens

tag u. Freitag, abds. 8- 10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung:

Mittwoch, abends 8--10 Uſrr.
Sonntags von 8--11 Uhr:

Volkstümliches Turnen und
Spiel auf dem Sandanger.
Touriſten-Ver. „Raturfreunde“.

Sonntag den 27. Ok.ober:
Mög

litz Gukenberg Sennewitz
Abmarſch: 1.30 v. Walhalla
Mandolinen- Zirkel Froh
ſinn, Halle. Jeden Donners
tag, abends 19 11 Uhr,
im „Markgraf“, Brüderſtr.Uebi ingsſiunden r dieSpiei
laſſen II und III.

Jeden Dienstag im „Mark-
graf“ Brüderſtraße: Teil-ebunjgsſunden f. pielkl. II
in

Sonntag den 20.
abends, im „K ßKranze“: Gemüt che? ver
ſammenſein.

Gelegenhedisinn
2431frünsihehstaschen i

Schermappen.

Hax Sohel,
Steinweg 45,
Reiistrasse I.

AmmendorfBalhnhofſtraße 3.

X. Weinrich,
Roßſchlächterei,

Böllbergerweg 30, Tel. 1876,

2179 zahlt für
Schlachtpferde

die höchſten Preiſe.
2245Ceige Torſtr. 10.

SchulhücherTafeln, Schiefer, Feder
käſten. Bleie, Jeichenblocks,
Zeichenſtänder. Torniſter e.

Zu beziehen durch die
Volks-Buchhandlung,

Halle a. S., Harz 42 44.
Halle, den 25. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
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Die politiſche Ausſprache im Reichstage 0*

Die Elſäſſer, Polen und Dänen fordern Selbſtbeſtimmungsrecht!
Hluß des Berichtes über die Mittwoch Sitzung.

Fortſetzung und Schluß der Rede des

Abg. Haaſe (Anabh. Soz.):
Der neue Reichskanzler dachte bei ſeiner Eröffnungsrede nicht
Amneſti- Neine Fraktion hat, wie der ſtenographiſche Be

ausweiſt, ihn durch Zurufe erſt auf dieſe Pflicht hinge-
eſen. Jn jedem politiſchen Land iſt es r daß
im Regierungswechſel die r Opfer des alten Syſtems
freit werden. folge unſeres ſtürmiſchen Verlangens nach
mneſtie rn einige Blätter dann dieſe Forderung aufge
riffen. Das Ergebnis iſt der fepeſen, der in
der Beziehung unzureichend iſt. (Sehr wahr b. d. l. Soz.)Pir begnügen uns nicht damit, daß nur Zivilperſonen vegnadtht

herden, wir verlangen
ie Ausdehnung auf die Militärperſonen und die Matroſen.

Notſchrei, der von den Matroſen aus dem Zuchthaus in
lle kommt, iſt geradezu markerſchütternd. Mehrere ſind be

infolge Hungers zugrunde gegangen.

Hört, hört! bei den U. Soz.) Andere leiden die ſchrecklichſten
Dualen unter dem Hunger und haben den Wunſch, daß ſie
benſo wie einige ihrer Kameraden, lieber erſchoſſen worden
ären, als im Zuchthaus zu enden. (Hört, hört! b. d. U. r
Es wird jetzt viel Aufhebens davon gemacht, daß auch Lieb
necht als eine Militärperſon befreit iſt. Ahnen Sie denn
icht, von welch bitteren Gefühlen Liebknecht, Dittmann und

ndere der Entlaſſenen beſeelt ſind, weil ihnen Gnade gewährt
ſt, wo ſie auf

Befreiung durch den Volkswillen
chneten? Ahnen Sie nicht, welcher Druck auf ge7 Männern
aſtet, daß ſie in Freiheit geſetzt worden ſind, während andere
hinter Gefängnis- und Zuchthausmauern ſchmachten, obgleich
ie dasſelbe getan haben? (Sehr richtigl bei den U. Soz.)
Nichts iſt ſo peinlich wie die aufdringliche Reklame, die insbe
ondere heute an vielen Stellen mit Liebknecht getrieben wird.
Eine Reklame, die ja nicht Liebknecht gilt, ſondern die dem
euen Regime gilt, als ob es etwas Großes wäre, daß dieſer

Mann, der ſich geopfert hat, um ſeinem Volk früher den Frie
den zu bringen, nun endlich in Freiheit geſetzt worden iſt. Die

Arbeitermaſſen merken die Abſicht und werden verſtimmt. Sie
rinnern ſich vor allen Dingen noch, daß von Vielen abgeſehen,
eit mehreren Jahren ſchon ohne gerichtliches Urteil Frau

Roſa Luxemburg in Schutzhaft feſtgehalten
iſt. Es haben die Akten kein Material ergeben, um ihr einen
Strafprozeß zu machen. Aber weil das nicht der Fall iſt, ſoll
ie jetzt noch länger als die anderen ſitzen, die vom Richter ab

geurteilt worden ſind. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Schon poli-
tiſche Klugheit ſollte ihnen ſagen, daß ſie nicht diejenigen Män-
ner und Frauen feſthalten, die im Ausland, auch im feindlichen
Ausland, das größte Anſehen genießen als Vorkämpfer der

iedensidee. Unſere franzöſiſchen Freunde haben auch jetzt in
ieſer Zeit, obwohl infolge der Siege der Entente Heere der

Clauvinismus in Frankreich blüht, mutig dieſen Chauvinis-
mus bekämpft und haben ſich zu einem demokratiſchen Frieden
bekannt, allen Anfeindungen zum Trotz. Dieſe Stimmung zu
er das wäre ein Gebot nicht nur ſogenannter, ſondern wirk-
icher ſtaatsmänniſcher Politik. (Sehr richtigl b. d. U. S

Meine Herren, wir verlangen aber auch Ausdehnung, un
das fällt in dasſelbe Kapitel der Amneſtie und zwar auf
Grund eines Geſetzes, wie wir es eingereicht haben, auf die Aus-
länder und die Angehörigen der beſetzten Gebiete. Ich will nicht
wiederholen, wie in dieſen beſetzten Gebieten der Terror ge-
wütet hat, der Terror mit einer geſetzlichen Umhüllung. Was
für drakoniſche Strafen leider wegen politiſcher Betätigung
gegen einzelne Perſonen verhängt worden ſind. Es iſt ja geſtern
noch darüber geſprochen worden.

Jn Finnland iſt ein Schreckensregiment,
wie es in der Welt noch nie erlebt worden iſt. (Hört, hört b. d.
U. Soz.) Viele Tauſende von Kämpfern aus den Reihen der
Arbeiterklaſſen und Bauern ſind mit Maſchinengewehren ab-
leractet worden, nachdem ſie ſich ſelbſt ihr Grab haben gra-

n in ſen. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) 30 000 finniſche Revo-
lutionäre ſind bis jetzt noch gefangen, 50 090 von den 80000, die
efangen genommen worden ſind, ſind zum Opfer gefallen der

utorgie der finniſchen Regierung. (Hört, hört! b. d. U. Soz.)
10 000 ſollen jetzt begnadigt werden, 20 000 ſollen noch in Ge
fangenſchaft bleiben. (Hört, hört! b. d. U. Soz.)

Meine Herren, vor kurzem iſt die Nachricht gekommen, daß
der frühere Senator Tanne, der neulich in Skandinavien für
umanitäre Zwecke zur Unterſtützung der Notleidenden in Finn

d tätig war, ebenfalls verhaftet worden iſt. Wenn die
deutſche Regierung nicht die Gendarmen geliefert hätte für die
BVourgeviſie, ſo wären ſolche Zuſtände unmöglich geweſen. (Sehr
richtigl b. d. U. Soz.) Und wenn die deutſche Regierung ſich
aus Finnland zurückzieht, je ſchneller, deſto beſſer, nicht nur
r die Politik, ſondern für die Menſchlichkeit, vor allem für
ie Arbeiter in Finnland ſelbſt. Meine Herren, die ganzen

Derfaſſungsentiwürfe, die Sie uns vorgelegt haben, ſind ja nur
ern 9

Flicken auf den abſolutiſtiſchen, militariſtiſchen Mantel.
Krrr richtig! b. d. U. Soz.) Es ſollen in Zukunft AbgeordneteMitglieder her Regierung ſein. Meine Herren, demokratiſch
iſt es, daß, wenn ein Parlamentsmitglied in die Regierung
eintritt, es zunächſt

ſein Mandat den Wählern zur Verfügung ſtellt,
um feſtzuſtellen, ob er auch jetzt in der Lage wäre, noch das

ertrauen ſeiner Wähler zu haben. Aber wir verkennen nicht,
daß, nachdem das Proporzwahlrecht in einzelnen Bezirken ein
V hrt iſt, dieſer Grundſatz ſich nicht mehr durchführen läßt.

ir werden alſo für dieſe Vorlage ſtimmen.
Der Antrag der Regierung, daß die Mitwirkung des Reichs

tages bei Erklärung von Krieg und bei Schluß von Friede
eintreten ſoll, iſt völlig uns länger Würde nur der Regie-
rungsantrag angenommen, ſo bliebe in Wahrheit alles beim
alten. (Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Denn dann würde der
Kaifer nach wie vor das Recht haben, für den Fall. daß er
laut daß ein Angriff auf das Reichsgebiet erfolgt iſt, allein
en Krieg zu erklären. Das haben nun die Monarchen und

die Staatsmänner immer verſtanden, daß ſie den Gegner ins
Unrecht zu ſetzen ſuchten, daß ſie jeden Krieg als einen An
griffskrieg zu charakteriſieren unternehmen. Haben wir doch
vernommen, daß wir von Frankreich dadurch angegriffen wor-
den feien, daß franzöſche Flieger über Nürnberg und Karls-
ruhe geflogen ſind. Dieſe Lüge hat kurze Beine gehabt. Amt-lich iſt bald feſtgeſtellt worden, daß weder über Nürnberg noch
über Karlsruhe ein Flieger geweſen iſt, daß in keinem dieſer
Orte eine Bombe abgeworfen worden iſt. Auf ſolche Argu-
muente könnte ſich alſo auch ſpäter der Kaiſer ſtellen und Krieg
erklären. Wir haben von vornherein einen weitergehenden
Wunſch. Wir wollen von vornherein auch den Bundesrat aus
ſchalten, wir wollen, daß das Volk kraft ſeiner Souveränität
üher ſein Schickſal allein entſcheiden ſoll, daß der Reichsta
ausſchließlich den Krieg erklären, den Frieden ſchließen ſoll.

dieſe Volksſouveränität paßt es nicht, eine unkontrolNerbare Macht, der Kaiſer, nach ſeinem tn die Volks
vertretung nach Hauſe ſchicken kann. Wir haben infolgedeſſenauch den Antrag geſtellt, 2 die Beſtimmung unſerer ſei
verfaſſung, nach der der Ka Aer das Recht hat, den Reichstag
aufzulöſen, beſeitigt wird. Bei dem raſchen Wechſel der poli
tiſchen Ereigniſſe iſt es auch wichtig, daß die Dauer der Legis
laturperiode herabgeſetzt wird. Wir ſchlagen Jhnen

eine einjährige Legislaturperiode
vor. Aber auch wenn dieſe Dem J (Zuruf), nein,
e drigt bue wir haben eine einjährige Etatsperiode, und es
entſpricht durchaus dieſer Beſtimmung, daß auch, wenn ein
neuer Etat vorgelegt wird, das Volk wiederum beſtimmt, wie
die o Situation zu beurteilen iſt, und daß deshalb ein
neuer Reichstag gewählt wird. Aber wollen Sie zwei Jahre,
dann läßt ſich darüber auch reden das iſt für uns kein Hinde
rungsgrund, wir haben viel wichtigere Sorgen. Wir wollen
Pigzehr, daß die ganze Verfaſſung von Grund ans geändert

Ein Wirbelſturm geht durch die Welt,
und in dieſer Zeit, wo alles von unten n oben ſich kehrt, wo
die tiefgreifendſten Umwälzungen vor ſich gehen, da wollen
wir keinen Kaiſer, keinen Bundesrat, keinen Reichstag mit den
Stimmungen haben, die in der gegenwärtigen Lage enthalten
ſind. Nein, meine Herren,

es muß zur Republik kommen,
aber eine Republik, die eine kapitaliſtiſche Republik iſt, iſt
keineswegs unſer Jdeal. Wir ſehen das Heil der Arbeiter
maſſen nicht in ihr, auch wenn jede Republik Hemmniſſe im
Klaſſenkampfe beſeitigt. Wir ſind vor allen Dingen jetzt entſchloſſen, die Maſſen mit dem Gedanken zu erfüllen, der es

nichts wichtigeres gibt, als einen Frieden herbeizuführen, der
die Gewähr der Dauer in ſich ſchließt. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Wir ſind keineswegs in höchſtem Maße begeiſtert für
Wilſon, wir glauben nicht, daß, wenn ein Friede nach Wilſon-
ſcher Art zuſtandekommt, dann auch tatſächlich die Arbeiter
maſſen auf ihre Rechnung kommen. Wir haben vor allen
Dingen eine Sorge im Hinblick auf den neuen Herrn Reichs
kanzler, eine Sorge, die nicht unbegründet iſt. Wir fürchten,
daß, wenn die Regierungen ſich auf dem Friedenskongreß ge
einigt haben, daß ſie dann, die jetzt miteinander hadern, dazu
übergehen werden,

die ruſſiſche Revolution gemeinſam zu unterdrücken.
Der Herr Reichskanzler hat in einem Jnterview, das er am
15. Februar d. J. dem Direktor des olfſchen Telegraphen-
bureaus, Herrn Mandler, gab, die ruſſiſche Revolution als
Cholera und Peſt bezeichnet. (Hört, hört! b. d. Soz.) Er hat
erklärt, daß, wenn Cholera und Peſt drohen, dann ſich alle
zivilifierten Staaten zu gemeinſamen Abſperrungsmaßregeln
zuſammenſchließen müſſen. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Kreuz
zeitung und Frankfurter Zeitung haben in traulichem Verein
nach demſelben Ziele hingeſtrebt, haben gerufen, daß man ſich
zuſammentun müſſe,

um den Bolſchewismus zu unterdrücken.
Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat dieſe Bewegung mit
ſeinem Aufruf noch geſtärkt und gefördert. (Zuſt. b. d. U. Soz.)
Meine Herren, es kommt nicht darauf an, ob man mit jeder
einzigen Handlung der revolutionären Arbeiterregierung in
Rußland einverſtanden iſt. Worauf es ankommt, iſt, daß hier
im großen Maßſtabe der Verſuch unternommen wird,

die ſozialiſtiſchen Forderungen durchzuführen.
Da mag man Kritik am Einzelnen üben, aber man ſoll nicht
jetzt, wo dieſe Republik ſowohl von der Entente wie von Deutſch
land bedrängt wird, ihr in den Rücken fallen. (Sehz wahr
b. d. U. Soz.)

Meine Herren,
wir ſehen trübe in die Zukunft,

trübe, weil wir fürchten, daß der Friede uns nicht die Rukte
bringen wird. Wir erwarten von der Regierung, daß ſie aus
eigener Jnitiative den Artikel 5 des Prager Friedens endlich
zur Erfüllung bringen wird. (Sehr gut! b. d. U. Soz.) Die
rein däniſch ſprechenden, fühlenden und denkenden Nordſchles-
wiger haben nach dem Prager Friedensvertrage ein Recht, daß
ſie endlich darüber abſtimmen können, zu welchem Staate ſie
gehören wollen. (Zuſtimmung b. d. U. Soz.) Warten Sie
nicht, bis auf dem auch dieſe Frage zu einer
internationalen Frage gemacht wird.

Meine Herren, wir ſehen die Völker nicht als Beſitztümer
an, die hin und hergeſchoben werden können, von einem Staate
zum andern. Wir haben uns deswegen auch dagegen gewandt,
daß Frankreich durch die Gewalt des Schwertes

Elſaß-Lethringen zurückerobern
wollte. Wir ſtehen deswegen auch heute auf dem Standpunkte

und tvir freuen vns, das unſere franzöſiſchen Freunde ihnteilen daß die elſaß-lothringiſche Bevölkerung barüber ent
ſcheiden muß, zu welchem Staate ſie gehören will. Meine
Herren, nicht die Staatsgrenzen, auch nicht die Sprachgrenzen
ſind entſcheidend: entſcheidend iſt der Wille der Bevölkerung.
(Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Wir ſind nicht enttäuſcht, über
den Verlauf der Dinge. Wir haben voransgeſehen, daß es ſo
kommen würde. Wir haben von e an darauf hin-
gewieſen, daß es unmöglich iſt, die elſaß-lothringiſche Fra e
zu einer ausſchließlich deutſchen Frage zu ſtempeln, da
eine internationale Frage ſei.

Wir ſtehen genau ſo zur
polniſchen Frage.

Noch vor der polniſchen Fraktion hat meine Fraktion in dieſem
Hauſe auch das Recht der Polen, auch der deutſchen Polen, ihr
Geſchick zu beſtimmen, ſich mit den Polen der anderen Länder
zu einem einheitlichen Staate zu vereinigen, verkündigt.
(Bravol! b. d. Polen.) Aber, meine Herren, auch hier ſind wir
Gegner der polniſchen Hitzköpfe, welche jetzt alles Land als
polniſches Land bezeichnen möchten. Meine Herren, auch hier
kann nicht die bloße Sprache entſcheiden, ſondern wiederum
nur der Wille der Bevölkerung. Wir ſind gar an angewieſen,
mit dem neuen polniſchen Reiche in Frieden zu leben, und es
ſollte von beiden Seiten, von deutſcher Seite wie von polniſcher
Seite jetzt alles unterbleiben, was dieſe beiden Nationen durch
einander hetzen könnte. Meine Herren, es wäre ein Unglück,
wenn durch nationaliſtiſche Aſpirationen die Verbindung zwi-
ſchen Oſtpreußen und dem übrigen Teile des Reiches unter
bunden würde. (Sehr richtig! b. d. U. Sogz.) Da klar zu ſehen,
was will die Bevölkerung? und nicht: was nimmt etwa ein
Teil der Polen an? das iſt unſere Aufgabe.

Meine Herren, wir ſehen aber auch trübe in die Zukunft;
nicht nur wegen all der ſchweren Leiden. die auf unſerem Volke
ruhen und die in ihrer vollen Tragik erſt nach dem Kriege her
vortreten werden, ſondern auch wegen der

nnerſchwinglichen Laſten,
die auf ihm ruhen und die von Tag zu Tag größer werden.
(Sehr wahr! b. d. U. S.) Reine Herren, wenn Sie den Krieg
fortſetzen, ſo müſſen Sie ſich doch ſagen, daß zu den Hunderten
von Millionen denn darum handelt es ſich ja ſchon noch
weitere Zehner von Rillionen kommen werden. Wer wird denn

ie

dieſe Laſten tragen
die Arbeiter, die H
ſein.

um größten Teil werden es wiederum
werker und kleinen Leute überhaupt

Der NRittelſtand iſt zerrieben
in einer Art, wie es niemand geahnt hat. Die Beamten, die
w. werden unter dem Steuerdruck und der Teuerung
bei ihren geringen Gehältern leiden wie nie zuvor.

M. H., dennoch erklären wir: das deutſche Volk wird nicht
untergehen wird nicht untergehen, wie auch dieſer Friede
ausſieht. Aber freilich, die Errettung kann dem deutſchen
Volke aus ſeiner Not, aus ſeinem Elend, aus dem unerhörten
Druck nicht kommen in der gegenpieig beſtehenden Geſell
ſchaftsordnung. (Sehr wahrl b. d. U. Soz.) ie Produktivität
der Landwirtſchaft und der Induſtrie kann aufs höchſte ge-
ſteigert werden, wenn an Stelle der Wirtſchaftsordnung, deren
einzige Triebfeder der Profit iſt,

die ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung tritt.
Die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel iſt notwendig-
Auf Rußland fönnen Sie nicht hinweiſen, m. H., weil die Zu
ſtände in Deutſchland ökonomiſch viel reifer ſind als in t
land. Jn Denulſchland und in England das geſtehen auch
bürgerliche Profeſſoren, Nationalökonomen zu hat die Pro-
duktion einen ſolchen Reifegrad erreicht, daß es möglich iſt,
ohne ſtarke Erſchütterungen die kapitaliſtiſche Ordnung in eine
ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordung überzuführen. (Sehr wahr! b.
i Soz.) Wie der Kapitalismus zuſammengebrochen ift,
wir

dem Kapitalismus auch bald ſeine Sterbeſtunde läuten.
Die Götzendämmerung für das alte Syſtem ſehen wir. Aber
ſchon zeigt ſich die Morgenröte einer neuen Zeit
Die Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen wird auf
hören; nur Freie und Gleiche wird es dann geben. Von er
Kühnheit und Entſchloſſenheit der Arbeiter, namentlich auch er
deutſchen Arbeiter, wie freilich der Arbeiter der anderen Län-
der wird es abhängen, ob dieſe die Menſchheit befreiende Um
wälzung bald erfolgt, oder ob wir noch ſchwere Zeiten bis da
hin durchzumachen haben. Wir haben Vertrauen zu den Ar
beitern; wir ſind überzeugt, daß aus all dem Elend am letzten
Ende doch hervorgehen wird die volle Befreiung der Menſchen.
(Lebh. Beifall b. d. I. Soz.)

Vizekanzler von Payer:
Die antimonarchiſchen Extravaganzen des Vorredners weiſe

ich zurück, es iſt jetzt nicht Zeit, zu derartigen Problemen Stel
lung zu nehmen. Von der rechten Seite hat man uns zum Vor
wurf gemahht, wir treiben das Vaterland durch überſtürzte Re-
formen einem Abgrund zu, von links, wir führen nur ſchwäch-
liche Reformen durch. Vielleicht liegt die Wahrheit auch hier
in der Mitte. Die praktiſchen Tragweiten der Reformen wer
den ſich erſt in Monaten, vielleicht Jahren zeigen. Jmmerhin

t noch kein Volk in ſo kurzer Zeit ſolche Reformen ohne jede
ſchütterung in ſo beſonnener und ruhiger, faſt geſchäftsa

mäßiger Weiſe durchgeführt. Das konnte deswegen geſchehen
weil es ſich um alte Forderungen zielbewußter Männer han-
delte, die viel zu lange nicht erfüllt wurden und für die ſpäte-
ſtens jetzt der richtige Augenblick war. Der konſervative Rede
ner machte uns zum Vorwurf, daß wir eine Mehrheitsregie-
rung, keine Koalitions Regierung hergeſtellt haben. Voraus
ſetzung für eine Koalitionsregierung iſt, daß ſie erfüllt iſt vom
einem einheitlichen, klaren, alles überragenden Ziels, dem alls
anderen Meinungen und Beſtrebungen ſich als verhältnismäßig
unbedeutend unterzuordnen haben. Hätten wir nun einen kon
ſervativen Parlamentarier aufgenommen in die Regierung, ſo
wären wir wohl einig in dem Entſchluß, das Vaterland mit
äußerſter Kraft zu verteidigen. (Zuruf rechts: Das iſt die
Hauptſache.) Nicht einig waren wir über den Jnhalt des Frie
dens, über den Weg zu ihm, über die Gefliſſentlichkeit, mit der
man ihn erſtrebt und nicht einig über die Reformen. (Sehrgut bei der Mehrheit). Eine ſolche Regierung könnte kein Ver

trauen erwerben, und gerade Vertrauen brauchen wir. Gerade
deswegen können wir in der Regierung niemanden brauchen,
der für einen Anhänger eines Gewaltfriedens galt. Jch denke
nur, Graf Weſtarp hätte ſeine geſtrigen Ausführungen über dem
UBoot Krieg als parlamentariſcher Staatsſekretär gemacht.
Ein Friedenshindernis iſt auch das Mißtrauen des Auslandes
in unſere Demokratiſierung, und dieſes Hindernis mußten wir
veſeitigen. Wir brauchen eine unzweideutige ehrliche und grade
Politik. (Lebh. Zuſtimmung bei der Mehrheit.) Der Schmerz
der Konſervativen iſt begreiflich, daß ſie, nachdem 40 Jahre
lang die Mitglieder der Regierung aus konſervativen Reihen
genommen ſind, jett kalt geſtellt und durch diejguigep erſetzt
ſind, die ſie 40 Jahre lang kalt geſtellt hatten. (Zuruf rechts
Kriegserſatz!) Würde man übrigens nach Billigkeitsgründen
die Regierungsſitze verteilen, ſo hätten die Konſervativen ſchow
auf mindeſtens ein halbes Jahrhundert Vorſchuß. (Gr. Heiterz;
keit.) Die Politik der Konſervativen hat es unmöglich gemacht,
ſie in die Regierung aufzunehmen. Sie haben ſich zu laut und
hartnäckig dem entgegengeſtellt, was notwendig war und ge
hören jetzt dahin, wohin ſie ſich nach der geſtrigen Erklärung
gern begeben wollten, in die Oppoſition.

Noch ein Wort zu dem Antrag, daß dem Reichskanzler das
Vertrauen des Reichstages bekundet werden ſoll. Es ſcheint,
daß nun auch ſormell das pariamentariſche Syſtem das erſte
Mal praktiſch ins Leben gerufen werden ſoll. Wir in der Re
gierung haben dieſe Vertrauenskundgebung nicht verlangt, ſie
iſt uns aber ſelbſtverſtändlich willkommen. Wir brauchen das
Vertrauen der Mehrheit im Reichstag. Vielleicht leiſtet es nach
innen und nach außen gute Dienſte, wenn jetzt ſchon bekundet
wird, daß dies Vertrauen vorhanden iſt. Wir ſchauen mit gutem
Gewiſſen dieſer erſten Entſcheidung des Reichstags entgegen.
(Bravol bei der Mehrheit.)

Abg. Stychel (Pole): Abg. Graf Weſtarp ſagte geſtern, kein
Fußbreit deutſchen Bodens im Oſten würde abgetreten werden.
Wir Polen verlangen keinen deutſchen Boden. Aber der Grund
ſatz muß fallen: wo der Deutſche Fuß gefaßt hat, da iſt bereits
deutſcher Boden. Bezeichnend iſt die Uebereinſtimmung zwiſchen
dem Grafen Weſtarp und dem Abg. Haagſe in dieſer Frage.
Abg. Naumann verlangte, daß Zweideutigkeiten aufhören. Der
Anſicht ſind auch wir. Deshalb geben wir unſere bisherige Zu-rückhaltung auf. Heiterkeit rechts.) Wir haben keinerlei Ab
ſicht, die nationalen Gefühle Deutſchlands zu verletzen. Wir
haben Verſtändnis für dieſe Gefühle, denn wir haben Jahrhun-derte unter denſelben Empfindungen leiden müſſen. Die Mor
genröte einer neuen Zeit bricht an. Wir erleben eine Umwer-
tung der Werte. Die ungeheuren Menſchenopfer ſind nicht ver
gebens gebracht. Heute heißt es: Jedem ſein Recht, suum
cuiquel Niemand wird gedemütigt werden, denn der Verzicht
auf unrechtes Gut, der Sieg üher ſich ſelbſt, iſt keine Erniedri
gung, ſondern eine läuternde Tat. Polen hat ſich trotz ſeiner
Aufteilung unter drei Reiche ſtets als ein einheitlicher Orga
nismus gefühlt. Die Politik der preußiſchen Staatsraiſon rächt
ſich jeßzt an ihrem Urheber. (Sehr wahr! bei den Polen.)

Abg. Graf Peſadowſky (D. Fraktion): Das Weſen der kon
ſtitutionekken Monarchie beſteht in der Trennung der geſetzgeben
den ven der vollziehenden Gewalt. Dieſe engen ſind im
Reich ſchon ſeit längerer Zeit immer mehr verwiſcht worden.



Dadurch entſtand ein KryptoParlamentarismus zum
des Valerlandes, denn nichts iſt gefährlicher, als daß
formell die Verantwortung trägt, der ſie ſachlich nicht tragen
kann. Dieſem Krypto-Parlamentarismus ber bedeutetdie ſeht vollzogene Partamentariſierung eine Löſung. (Sehr
richtig! rechts. Schwere Bedenken liegen a eine parla
mentariſche Regierung namentlich in einem Bundesſtaat vor.
Als Minderheitspartei werden wir alle Maßnahmen der Regie
rung zur Verteidigung und Wiederaufrichtung des Vaterlandes
unterſtüten. Sehr richtig rechts.)

Das Stellvertretungsgeſetz für den Reichskanzler wird zu
politiſchen Jrriümern und Gegenſätzen Veranlaſſung geben.
Es innß ſchließlich zu einem kollegigalen Reichsminiſterium füh
en. Das widerſpricht dem föderaliftiſchen Gedanken des Reichs.
Bedauerlich iſt, daß das preußiſche Abgeordneten und Herren
haus das allgemeine Wahblrecht nicht ohne weiteres angenom-

rmen haben, denn das allgemeine Wahlrecht war nicht zu ver-
meiden. Aber auf dem föderalifſtiſchen Boden des Reichs ſteht
nicht, wer den Bundesſtaat Preußen zur Einführung des all-
gemeinen Wahlrechts zwingen will. (Sehr richtig! rechts.)
Seim Erlaß des preußiſchen Belagerungszuſtandes hat man
keineswegs an eine ſolche Ausdehnung der militäriſchen Befug-
nis gedacht, wie ſie bei ſeiner Handhabung erfolgten. Die ganze
Handhabung macht es notwendig, daß ſpäter im Frieden ein
Reichsgeſetz über dieſe Materie geſchaffen wird. Das deutſche
Volk hat doch ſeit Gründung des Reichs große Fortſchritte ge
macht. Wir wollen abwarten, ob es der neuen Regierung ge
lingt, ebenſo für die Wohlfahrt des deutſchen Volkes zu wirken.
Wenn alle unſere Verſuche, zu einem ehrenvollen Frieden zu
fommen, keinen Erfolg haben, müſſen wir uns vorbereiten,
weiter zu kämpf für unfere Ehre und unſere Zukunft!
Bre J. JAbg. Ricklin (Elſ.) Der Reichskanzler hat auf die Verände-

rungen in Elſaß-Lothringen hingewieſen. Wir halten es für
unſere Gewiſſenspflicht, dem dentſchen Volke die volle Wahrheit
zu fagen, um keine trügeriſchen Hoffnungen guffoömmen zu
aſſen. All das, was in Berlin und von der neuen Regierung
in Straßburg nach dieſer Richtung jeßzt unternommen wird,
wird in dem Stadium, in das nunmehr die elſaß-lothringiſche
Frage eingetreten iſt, keine weſentliche Einwirkung auf

die Stimmung in Elſaß-Lothringen
mehr ausüben können. (Hört, hört!) Durch die Annahme der
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deutſche Regierung, insbeſondere des Punktes 8 iſt die elſaß-
lothringiſche Frage zu einer internati on g len geworden,
deren Löfung, wenn nicht dem Präſidenten Wilſon ſo doch dem
Friedenskongreß übertragen iſt. Der größte Teil desà

elſaß-lothringiſchen Volkes beanſprucht das Recht,
ſelbſt über ſein politiſches Schickſal zu entſcheiden.

Da müſſen wir jetzt alles unterlaſſen, was der freien Willens-
änßerung des Volkes vorgreifen könnte. Die vorgenommenen
Aenderungen ſchließen aber eine ſolche Präjudizierung der
freien Wiklensäußerung der Elſaß-Lothringer ein, daß ſie jeden
falls geeignet ſind, die öffentliche Meinung zu verwirren. Daß
uns von unſern Wählern übertragene Mandat, für einen ſelb
ſtändigen Vundesſtagt Elfaß-Lothringen einzutreten iſt durch
die Entwicklung dieſer Frage überholt. Wenn der jetzige Schritt
früher erfolgt wäre, ſo wäre er nicht imſtande geweſen, bei uns
viel Unheil zu verhüten, ſondern auch geeignet geweſen, das
gräßliche Unglück, welches durch den Krieg über die Welt hin-
eingebrochen iſt, mit zu verhindern. (Hört, hört! Bewegung.)

Abg. Hansſen (Däne) Zum Programm Wilſons gehört vor
allem die Durchführung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völ-
ker. Der Ernſt der Stunde fordert von uns eine klare und
offene Sprache. Als Vertreter der däniſchen Bevölkerung in
Nord- Schleswig fordere ich im Namen des Rechts und der Ge
rechtigkeit die Durchführung des K 5 des Friedensvertrages von
Prag vom 20. Dezember 1868, und damit bei dem bevorſtehen-
den Friedensſchluß die endgültige Löſung der nordſchleswigſchen
Frage auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechts der Bevölke
rung.Eine neue Zeit bricht heran. An Stelle der Macht der Waffen

ſoll die Macht des Rechts treten. Die neue Regierung hat ſich
mit dem Wilſoen- Programm und dem Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker einverſtanden erklärt. Möge ſie bei dem Friedens-
ſchluß eine Politik des Rechts und der Gerechtigkeit und der
Verſöhnung auch gegenüber Dänemark und Skandinavien be
folgen. (Bravo! bei den Dänen.)

Präſident Fehrenbach ſchlägt Vertagung vor.
Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Jch bitte zu vertagen, bis die

Regierung zu den heute gehörten Erklärungen der Polen,
Dänen und Elſäſſer Stellung genommen hat.

Abg. Ledebour (U. Soz.): Hierzu iſt eine längere Vertagung
doch nicht nötig.

Vizekanzler v. Payer: Die Regierung wird morgen bei Be-
ginn der Sitzung ihre Erklärung über dieſe Kundgebungen ab
geben.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Auch das preußiſche Staats-
miniſterium muß das tun. (Große Heiterkeit links.)

Abg. Ledebour (U. Soz.): Jn dieſem Moment halten wir es
nicht für notwendig, das preußiſche Staatsminiſterium vor das
Forum des Reichstages zu zichen. Wenn wir es einmal für

notwendig halten werden, ſo werden wir uns auf den Grafen
Weſtarp berufen.

Präſident Fehrenbach: Dieſen Anregungen denke ich keine
Folge zu geben.

Abg. Ebert (Soz.) Jch bitte folgenden Antrag, der noch nicht
verteilt iſt, zugleich mit einem Antrag Graf Weſtarp, der die-
ſelbe Materie behandelt, noch heute dem Ausſchuß zu über-
weiſen: Die Löhnung der Mannſchaften wird vom 1. Oktober
an verdoppelt, die der Unteroffiziere und Beamten um 50 Pro-
zent erhöht, eine Aufbeſſerung der Offiziersgehälter im Feld
dienſt wird in Erwägung gezogen.

Da niemand widerſvpricht, wird dieſer Antrag mit dem ent-
ſprechenden Antrag Weſtarp einem Ausſchuß überwieſen.

Abg. Graf Weſtarp (perſönlich) Vizekanzler von Payer hat
es ſo dargeſtellt, als ob wir über die verlorene Macht trauern
und varteitendenziöſe Angriffe im Anſchluß daran gegen uns
gerichtet. Er hat mich mißverſtanden. Wir haben uns nicht
über den Gang der Dinge beklagt, ſondern lediglich den Sach-
verhalt fe (Lebh. Zuſtimmung rechts.)

Vizekanzler v. Payer: Jch verwahre mich gegen den Vorwurf
parteitendenziöſer Angriffe. Jch habe als Mitglied der Regie-
rung Angriffe gegen uns zurückgewieſen. das iſt mein Recht
nnd meine Pflicht. (Lebh. Beifall.)

Nächſte Sitzung: Donnerstag 11 Uhr.
Schluß 7 Uhr.

tot

Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Dr. Solf über
die Kriegsanleihe

Es iſt mir unverſtändlich, daß manche
glauben, durch den Wechſel der Regierung
oder in der Reichstagsvertretung könnte
die Sicherheit der Kriegsanleihe nur
geringſten gefährdet ſein.

Schaden
jemand Halle und Saalkreis.

Halle, den 25. Oktober 1918.

Wir fordern die Freilaſſung Reiwands!
Die Wiederinhaftnahme unſeres Genoſſen

Reiwand, die wir geſtern kurz melden konnten, hat in der
Arbeiterſchaft der Stadt Halle beträchtliche Aufregung
hervorgerufen. Schon geſtern nachmittag wurde vielfach bei
der Redaktion und dem Parteiſekretariat angefragt, ob es Tat-
ſache wäre, daß gegen den Mann, der nun ſchon zehn lange
Monate in Haft ſaß, ohne daß bisher ein Strafverfahren gegen
ihn abgeſchloſſen werden konnte, der, wie man glaubte, auf
Grund der Amneſtie der Freiheit wiedergegeben worden war,
von neuem die Schutzhaft in Anwendung gebracht worden ſei,
die man infolge der Maßnahmen der neuen Regierung er-
ledigt wähnte. Und auch heute früh werden wir beſtürmt mit
Anfragen nach dem Wie und Weshalb, ohne daß wir auf dieſe
Fragen Antwort zu geben vermöchten. Bis zur Stunde wiſſen
wir nicht, wer Reiwands Wiederverhaftung veranlaßt hat und
weshalb ſie erfolgte.

Vielleicht, daß die eingeleiteten Maßnahmen uns Aufklärung
verſchaffen. Der Fall Reiwand iſt bereits geſtern im Reichs
tage vom Genoſſen Ledebour öffentlich zur Sprache ge-
bracht worden und die Darſtellung des gänzlich unbegreiflichen
Vorgehens gegen unſeren Genoſſen hat nicht nur in den Reihen
der unabhängigen und ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, ſon-
dern auch in Kreiſen von bürgerlichen Abgeordneten Empörung
cusgelöſt. So etwas hielt man in dieſen Zeiten doch nicht
für möglich. Genoſſe Haaſe hat ſich in der Angelegenheit
unſeres Freundes ſofort an den Reichskanzler und den Kriegs
miniſter gewandt und die ſchleunigſte Wiederentlaſſung Rei-
wands aus der Haft gefordert. Hoffentlich fällt die Ent-
ſcheidung bald. t

Man wird das Gefühl nicht los, daß hier ein überaus Fe
dauerlicher Mißgriff des alten Syſtems vorliegt, von
dem die Lobredner des neuen Deutſchland zwar immer und
ſehr laut behaupten, daß es tot ſei, das ſich aber gerade im
Fall Reiwand wieder einmal ſehr deutlich geäußert hat. Und
deshalb haben wir die Pflicht, zu fragen: Wer trägt für jene
Maßnahme die Verantwortung? Jſt das der neue freiheitliche
Kurs im Jnnern Deutſchlands? Jſt das die verheißene Milde-
rung des Belagerungszuſtandsgeſetzes? Jſt das die Sicherung
der politiſchen und perſönlichen Freiheit, die uns verheißen
wurde? Die verſöhnende Abſicht der Amneſtie, wovon im
Reichstage erſt vor ein paar Tagen das Haupt der neuen ſo-
genannten demokratiſchen Volksregierung ſo ſchön geredet
bat?!

Dieſe Fragen ſtellen, heißt die Forderung erheben, zu der
ſich wohl alle bekennen, die die politiſchen Noiwendigkeiten der
Zeit begriffen und ſich den Sinn für Gerechtigkeit auch gegen
über dem politiſchen Gegner bewahrt haben: Karl Reiwand
muß ohne Verzug der Freiheit wiedergegeben werden!

Geweriſchaftskartell Halle.
Ueber die Sitzung vom 23. Oktober wird uns berichtet:
1. EGingänge und Mitteilungen. Der Vorſitzende

Strehleéer erinnert daran, daß vor einigen Monaten das
Kartell eine Eingabe an die zuſtändigen Stellen wegen Er-
höhung der Ort slöhne habe gelangen t 33 Jetzt ſei eine
ſolche ſowohl für die Stadt Halle als auch für den Saalkreis
erfolgt. Vom Verband der Jugendgerichtshilfe in
der Provinz Sachſen liegt eine Einladung zur Teilnahme an
einem Lehrgang in der Univerſität Halle vor. Holzarbeiter
Max Schnabel regt an, eine Verbeſſerung der ſtädtiſchen Ar
beitsloſenfürſorge zu erſtreben, da bei Beendigung des
Krieges ſicher eine größere Arbeitsloſigkeit eintreten werde.
Dem wird zugeſtimmt.

2. Die polizeilichen Vorſchriften über das gewertſchaftliche
Vereins- und Verfammlungsweſen. Hierzu führt Arbeiter-
ſekretär Kleeis aus, daß während des Belagerungszuſtandes
die Veranſtaltung von Verſammlungen großen Beſchränkungen
unterworfen ſei. Eine Bekanntmachung des ſtellv. Komman-
dierenden Generals für das 4. Armeekorps in Magdeburg vom
21. September 1918 bringe einige Erleichterungen inſofern, als
J alſo nichtpolitiſche Verſammlungen nicht mehr
er Genehmigung, wohl aber noch der Pflicht zur Anmeldung

unterliegen, die ſpäteſtens ſechs Stunden vor Beginn bei der
zuſtändigen Polizeibehörde zu bewirken ſei. Die „Befugnis“
der Polizeibehörde zum Verbot und zur Ueberwachung bleibe
beſtehen. Der Kartellvorſtand habe ſich bemüht, hier weitere
Erleichterungen herbeizuführen. Eine Rückſprache mit der
politiſchen Polizei in Halle ergab, daß dieſe die gewerkſchaft-
lichen Verſammlungen nicht mehr überwachen wolle,
es ſei denn, daß es ſich in ihnen um Erörterung politiſcher An
gelegenheiten oder überhaupt um außergewöhnliche Veranſtal-
tungen handele. Der Kartellvorſtand habe auch eine Eingabe
an das ſtellv. Generalkommando des 4. Armeekorps in Magde-
burg gerichtet und erſucht, aus jener Bekanntmachung vom
21. September 1918 die gewerkſchaftlichen Veranſtalungen, alſojene, die ſich nicht mit politiſchen Angelegenheiten heſchäftt

gen, fortzulaſſen, ſo daß hinſichtlich dieſer die Vorſchriften des
Vereins- und Verſammlungsgeſetzes gelten. Es würden dann
dieſe Verſommlungen überhaupt nicht mehr bei der Polizei-
behörde anzumelden ſein. Das Generalkommando hat hierauf
durch Beſcheid vom 22. Oktober 1918 geantwortet, daß es demErſuchen nicht entſprechen könne. Die erwähnte Be
kanntmachung verfolge ſchon den Zweck, den gewerkſchaftlichen
oder ſonſtigen beruflichen Organiſationen die Vertretung ihrer
bernflichen Jnicreſſen zu erlejchtern. Der Auſfaſſung, daß die
Befolgung der Meldepflicht bei gewerkſchaftlichen Zuſammen-
tünften nur mit Schwierigkeiten einzuhalten ſei. könne auch
nicht beigepflichtet werden. Eine telephoniſche Anmeldung
dürfte ſich in eiligen Fällen immer noch ermöglichen i
Die Sitzung beſchließt, mit der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften in Verbindung zu treten, damit dieſe die Aufhebung der
noch beſtehenden Beſchränkungen auf dem Gebiete des gewerk-
ſchaftlichen Vereins- und Verſammlungsweſens vermittelt.

3. Die Erhöhung der Familienunterſtützung für die Ange
hörigen der Kriegsteilnehmer beſpricht ebenfalls Arbeiterſekre-
tär Klee is. Nach einer Bundesratsverordnung vom 28. Sep-
tember 1918 ſind die Gemeinden verpflichtet, aus ihren Mitteln
eine Erhöhung der bis zum 1. Oktober 1918 gezahlten Fami-
lienunterſtützung eintreten zu laſſen, die ſpäteſtens vom 1. No
vember 1918 ab zu gewähren und deren Betrag je nach den ört-
lichen Verhältniſſen zu bemeſſen iſt. Bis zum Betrage von
5 Mk. für jeden Unterſtützten werden dieſe ſeit dem 1. November
1918 gewährten Zulagen vom Reiche erſtattet. Redner hält es
für nötig, daß auch in Halle wieder eine nennenswerte Er-
höhung der Unterſtützungsſätze eintritt. Ganz beſonders wen
det er ſich gegen die weitgehende Kürzung der Unterſtützung in
den Fällen, in denen die Kriegerfrauen einen Arbeitsverdienſt
erzielen. Dadurch werde die Luft zur Arbeit geſchmälert.
Nach kurzer Ausſprache wird folgende Entſchließung an
genommen: „Das Gewerkſchaftskartell Halle erſucht darum, die
Bundesratsverordnung vom 28. September 1918 betreffend die
interſtützung von Familien in den Dienſt eingetretener Mann-
haften in der Weiſe durchzuführen, daß die Zulage je unter
nütte Perſon mindeſtens 10 Mk. im Monat beträgt. Da die

r 44 r 3 e m u

nd die nz beſonder r
künftighin Arbeitsverdienſt der Unte
u 50 Mk. im Monat überhaupt nicht zur ückſi
nrechnung kommt. Von den überſchi Betr

der Regel nur ein Viertel gekürzt werden. Zur
G. auf die fortſchreitende Entwertung Ge

en.
4. Die Verhilligung des Straßenbahnfahrgeldes für Arbeibeſpricht einleitend Stadtverordneter Geri Die Sir

verordnetenverſammlung haben auch zunächſt eine weiter
gehende Ermäßigung des Preiſes für de gen
chloſſen, doch habe der Magiſtrat nicht ſt mmt. Die
Nonatskarten für 10 Mk. ſeien für die Leute, die ſie gebraukönnen, viel zweckmäßiger. Es ſei nötig, vinſichtli e

beiterfahrkarten Verbeſſerungen anzuregen, wenn auch die Auz,
auf Erfolg geringe ſeien. Jn der lebhaften Auz,

prache kommt der ganze Unwillen gegen die Verteuerung de
Straßenbahnfahrgeldes zum Ausdruck. Alles, was in die
Hände der Stadt überginge, werde verſchandelt. Ganz be
ſonders müſſe man ſich gegen den r wenden
Gegen die unerhörte Verteuerung Front gemacht werden
Manche Einrichtungen der Straßenbahn erinnern an Kräh,
winkel. Man beſchließt eine Eingabe zu m in der un

verſchiedene Verbeſſerungen der Arbeiterfahrkarten erſucht wird
5. Unter Sonſtigen Kartellan gelegenheitenkommt die Sprache wieder auf die Ernähßrun 8ſchwie,

rigkeiten. Beſonders wird kritiſiert, daß es ſelbſt in der
fleiſchloſen Woche keine Butter gebe, ſondern nur recht gerinwertige Margarire. So könne es auf keinen Fall
weitergehen. Stadtverordneter Gerig macht längere
und intereſſante Ausführungen hierzu. Dem Magiſtrat trefkeine Schuld; dieſer habe alles getan, was möglich war. t
Veraniwortlichkeit treffe die zentralen Stellen in Berlin. Gz
ſei in Ausſicht geſtellt worden, daß in nächſter Zeit die Feit
verteilung beſſer werde. Die Kartoffellieferung ſei in letzter
Zeit wieder ſehr mangelhaft geweſen. Man beauftragt den

artellvorſtand, die Angelegenheit weiter im Auge zu behalten,
6. Die Anweſenheitsliſte ergibt das Fehlen von

Vertretern der Bergarbeiter, Böttcher, Buchbinder, Buch
druckerei-Hilſsarbeiter, Fabrikarbeiter, Kupferſchmiede, Litho-
graphen, Saltler, Steinarbeiter, Steinſetzer, Tabakarbeiter,
Tapezierer, Zimmerer.

Der Preis für Petroleum iſt ab 20. Oktober 1918 auf
45 Pf. für das Liter e nterh worden. Der neue Kleinver-
kaufspreis gilt für die ſtädtiſchen Verkauſsſtellen erſt vom
25. Oktober ab. Das halbe Liter iſt mit 23 Pf. zu bezahlen. Der
Einkauf iſt nur gegen ſtädtiſche Petroleummarken zuläſſig.

Stadttehater. u Freitag, geht das Schauſpiel Der
Schöpſfer von Hans Müller in Szene. Sonnabend gelangt Die
Roſe von Stambul zur Aufführung. Sonntag, nachmittags
3 Uhr, Volksvorſtellung Der Strom. Sonntag, abends 7 U
Lohengrin. Montag Das Dreimäderlhaus. Laut polizeilicher
Vorſchrift iſt Minderjährigen unter 17 Jahren der Beſuch der
Operette Die Roſe von Stambul verboten, während der Beſuqh
der übrigen Vorſtellungen im Stadttheater den Jugendlichen
erlaubt iſt.

Halliſche Kriegsverluſte. Verluſtliſte 1269: Emil Bach
mann geſt. inf. Krankh. Otto Brendel, bish. verw., verw. u
verm. Otto Gießler ſchw. verw. Richard Hoffmann verm.
es Höhne durch Unfall verletzt. Franz Jäger l. verw. Kurt
Nerker l. verw. Richard Nickel I. verw. alter Wipplinger

verm. Verluſtliſte 1270: Paul Angerſtein et Max Bander
mann I. verw. Serg. Otto Vock gef. Alex rnſchein l. verw.
Rudolf Brömme l. verw. b. d. Tr. Paul Criſtall I. verw.
Albert Czech l. verw. Paul Dreßler gef. Otto Engelmann l.
verw. Gefr. Walter Cropp aus Gefgſcht. zurück. Kießler
verm. Walter Meinhardt geſt. an ſeinen Wund. Serg. Rudolf
Mende l. verw. Otto Mucke l. verw. Otto Müller l. verm
Fritz Poſſelt l. verw. Otto Quilitzſch l. verw. b. d. Tr. Franz
Radam verm. Max Richter I verm. Friedrich Rudolf I. verw.
b. d. Tr. Walter Schmidt l. verw. Albin Schonderf verm
Willi Stötzner l. verw. Friedrich Ulrich verm. Artur iegay
l. verw. Gefr. Paul Meyer II l. verw. b. d. Tr. Verluſt
liſte 1271: Uiffz. Wilhelm Barth l. verw. Max Beeck I. verw.
Maior rn v. Bila ſchw. verw. u. verm. Karl Brand l. verw.
b. d. Tr. Gefr. Adolf Dunſe l. verw. b. d. Tr. Kurt Eichel-
mann verm. Vizefeldw. Werner Harniſch l. verw. Utffz. Paul
Knorre, bish. verw. geſt. Otto Kobold verw. Gefr. Kurt Otto
l. verw. b. d. Tr. Ernſt Stöſſel verm.

Vom Viehmarkt. Zu dem am Donnersta
Viehmarkte waren 70 Pferde aufgetrieben. Der Umſatz war
infolge mangels an Käufern und der geforderten hohen Preiſe
nur en Der Viehmarkt war um 12 Uhr mittags beendet.
Auf dem Kra
buden, 1 Schaubude und 103 Verkanſsſtände. Die Zahl der
Marktbeſucher war, dem Umfange des Marktes entſprechend, nur
r Als geſtohlen wurden zwei Geldtaſchen mit größeren

eldbeträgen gemeldet. Die Ermittlungen nach den Tätern
waren bisher erfolglos.

Wer iſt die Tote? Noch nicht ermittelt iſt, laut einer Mil
teilung der Polizei, die Perſönlichkeit der am 9. Oktober 1918
am Gimritzer Wehr aus der Saale gelandete Frauenleiche. Die
Leiche bfand ſich noch in friſchem tand und kann nur kurze
Zeit im Waſſer re hahen. Die Verſtorbene war etwa
50 bis 55 Jahre alt, etwa 1,65 Meter groß, hatte graumeliertes

aar und faſt keine Zähne. Vekleidet war die Leiche mit grauer
luſe, innen ſchwarz und graugeſtreift, blauem Oberrock mit

Streifen und Punkten, blaugemuſtertem Kattunrock, braunem
Barchentunterrock, weißen Barchentbeinkleidern, weißer, ge

ſtattgefundenen

flickter Barchentunterjacke, weißem Barchenthemd, warzen,
wollenen Strümpfen, unten grau e ſrich, und arzen,
halben Zeugſchuhen mit Riemen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,daß die Lei e nach Halle getrieben worden iſt und daß die Ver
ſtorbene in einem t oberhalb der Saale wohnh eweſen
iſt, weswegen um Verbreitung dieſer Notiz in den Preſſen d
Kreiſe Merſeburg, Weißenfels und Naumburg erwünſcht iſt.3 e T h e dis gebetenalsba i der Kriminalpolizei, Zimmer 72 oder melden,wo ein Lichtbild der Toten ren

Brotdiebe auf der Flucht. Jn der vergangenen Nacht warfendrei Soldaten, die ſich n ch ma ten und verfol 7 wurden,
in den Anlagen der Pauluskirche elf Brote und ein daten von

ſich und entkamen in der Dunkelheit. Die Sachen, die vermut
lich aus einem Diebſtahl ſtammen, wurden ſichergeſtellt.

Lhalt r und nalig- egater. alia- Theater gelangt amSonntag, den 27. Oktober, abends 7 g. net der Spiel
leitung von Eugen Teuſcher das Luſtſpiel Komteſſe Guckerl von
Schönkhan und KoppelEllfeld zur Aufführung. den Haupt
rollen ſind beſchäftigt die Damen Debicke, Grawi, Hartmann,
Michel und die Herren Schur, Wedding, Kriwat, Teuſcher,
Schmaus, Jarocki.

Märchenvorſtellung im Apollotheater. Viel
e Wünſchen entſprechend veranſtaltet die Direktion eine
keihe von Märchenvorſtellungen zu kleinen Preiſen an Sonn

tagnachmittagen. Als erſtes Märchen
Prinz Sonntag nachmittag 24 Uhr in Szene. Zur Erlangung
guter Plätze empfiehlt es ſich, die Eintrittskarten, beſonders die
numerierten Logen u. l. Rangplätze im Vorverkauf von 9—1 und
5--447 Uhr im Bureau KiPräßen die Hälfte zu beſorgen. Kinder zahlen auf allen

eht Der verwunſchene

Löbejün. Lebensmittel. Es kommt KunſtNr. 114 der Lebensmittelſcheine zum Verkauf bei nie
r Ferner fommt Grieß in ſämtlichen Verkaufsſtellen au
Nr. 115 der Lebensmittelſcheine zum Verkauf. Auf den Ko
Die Kaheerſatteſtee e c Pfund, an Grieß 100 Gramm
Die S rbeiter erhalten von tPfund als beſondere Zulage. unſthonis und

mmarkte waren errichtet 2 Karuſſells, 2 Schieß-
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